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  Steigern Sie Ihre Produktivität


  Haben Sie das Gefühl, beim Schreiben nicht so gut voranzukommen, wie Sie das gerne würden?


  Die folgenden Tipps und Strategien können Ihnen helfen, Ihre Produktivität beim Schreiben innerhalb kürzester Zeit deutlich zu erhöhen.


  Falls Sie sich wundern, warum das Inhaltsverzeichnis etwas mehr als die auf dem Titel versprochenen 30 Tipps auflistet – betrachten Sie es als kleine Dreingabe.


  Es war mir wichtiger, Ihnen alle Werkzeuge an die Hand zu geben, die Ihnen bei der Steigerung Ihrer Produktivität helfen können, als mich strikt auf die titelgebenden 30 Punkte zu beschränken.


  Wenn Sie noch Fragen oder Anregungen rund um das Thema dieses Buchs haben sollten, können Sie mich jederzeit gerne unter Richard.Norden@RichardNorden.de erreichen.

  


  


  Packen Sie Ihre Projektaufgaben in Zeitboxen



  Wohl jeder Schriftsteller, Blogger oder Journalist kennt das Problem: Da hat man sich mühsam endlich mal ein wenig Zeit frei geschaufelt, um an seinem Buch, Artikel oder nächsten Blogpost weiter zu schreiben, setzt sich an die Arbeit … und ehe man sich versieht, ist zwar die Zeit rum, aber mit dem eigentlichen Projekt ist man kaum vorangekommen.


  Hierfür gibt es zwei Hauptgründe:


  
    	Die zahlreichen Ablenkungen: Kaum hat man sich zum Schreiben hingesetzt, kommt gerade eine interessante Mail rein, die man unbedingt „nur mal schnell“ lesen will. Ehe man sich versieht, klickt man einen Link aus der Mail an – und wenn man erst mal im Internet ist, vergeht die Zeit wie im Fluge. Nur dass dabei leider das auf der Strecke bleibt, was wir eigentlich machen wollten. Twitter, Facebook, ICQ oder Ihr Telefon zählen übrigens ebenfalls zu diesen zeitfressenden Störungsquellen.


    	Man hat kein festes Zeitlimit. Es ist ein bekannter Effekt, dass Arbeit sich gerne auf die Zeit ausdehnt, die zu ihrer Erledigung zur Verfügung steht. Wenn man keinen Zeitdruck hat, lässt man sich gerne auch mal etwas mehr (oder sogar deutlich mehr) Zeit, als man eigentlich brauchen würde.


  


  Dass dies so ist, sieht man immer dann am besten, wenn die Zeit knapp wird und der Abgabetermin für einen Artikel o.Ä. in erschreckende Nähe rückt. Plötzlich sind wir äußerst produktiv und schaffen innerhalb weniger Stunden oft mehr als in den letzten zwei Wochen zusammen gerechnet.


  Um diesen Teufelskreis zu durchbrechen, kann man sich mit einer simplen Papierliste und einem Küchenwecker behelfen und „Timeboxing“ betreiben.


  „Timeboxing“ ist eine Technik, die zwar ursprünglich aus der Softwareentwicklung kommt, sich aber auch wunderbar auf kreative Projekte wie das Schreiben von Büchern o.ä. anwenden lässt. Das Konzept beruht darauf, dass man einen festen Zeitrahmen für jede Projektaufgabe festlegt, bevor man an die Arbeit geht.


  Eine solche „Zeitbox“ funktioniert in beide Richtungen:


  
    	Sie verwenden die komplette eingeplante Zeit ausschließlich für diese Aufgabe – aber keine Minute mehr. Das bedeutet natürlich, dass Sie in dieser Zeit keinerlei Ablenkungen, Störungen oder Unterbrechungen zulassen dürfen.


    	Daher verwendet man die für die jeweilige Aufgabe geplante Zeit dafür, bestmöglich mit der Arbeit voran zu kommen. Ist die Zeit dann aber rum, hört man auf und gibt sich mit dem erreichten Stand zufrieden.


  


  In der Softwareentwicklung bedeutet dies, dass ein paar eher unwichtige Features, die zwar „nice to have“ wären, aber für die Funktion des Programms nicht von elementarer Bedeutung sind, rausfallen, wenn für ihre Implementierung keine Zeit bleibt.


  Beim Schreiben bedeutet dies z.B., dass Sie nach einer Stunde mit der Revision Ihres Artikels aufhören. Die schlimmsten und auffälligsten Fehler werden Sie bis dahin mit Sicherheit schon gefunden und ausgemerzt haben – und selbst wenn Sie mit der „Kosmetik“ einzelner Formulierungen noch nicht 100%ig zufrieden sind, gibt es Schlimmeres: Ihren Lesern werden diese verbleibenden kleinen Ecken und Kanten vermutlich nicht einmal auffallen.


  Aber nun zurück zum „Timeboxing“ mit Papier, Stift und Küchenwecker:


  Auf das Blatt Papier schreiben Sie untereinander alle Aufgaben, die Sie heute erledigen wollen, und notieren daneben jeweils die Zeit, die Sie hierfür eingeplant haben. Unterm Strich können Sie dann addieren, wieviele Stunden Sie insgesamt verplant haben und ob dies bei Ihrem Zeitplan ein realistisch machbarer Wert ist.


  Falls Sie zu viele Stunden verplant haben, müssen Sie schon vor dem Beginn der Arbeit das Messer ansetzen – denn da der Tag sich nicht plötzlich und unerwartet um ein paar zusätzliche Stunden verlängert, müssen Sie sich für eine von drei Optionen entscheiden:


  
    	Sie finden ein paar zusätzliche Stunden innerhalb des heutigen Tages für Ihre Schreibprojekte. Das bedeutet natürlich, dass Sie andere Dinge streichen oder auf einen anderen Tag verschieben müssen, um diese zusätzliche Zeit loszueisen.



    	Sie streichen einzelne Aufgaben aus Ihrem Schreibpensum für heute und verschieben diese auf einen anderen Tag. Es ist besser, sich realistisch gesehen nicht mehr auf den Teller zu laden, als man im Endergebnis bewältigen kann.

    Wenn Sie sich also nach dem Motto "Wird schon irgendwie klappen" mehr für den Tag vornehmen, als von den zur Verfügung stehenden Stunden her realistisch machbar ist, frustrieren Sie sich nur selbst – denn egal wie gut Sie im Verlauf des Tages voran kommen, werden abends die zu viel eingeplanten Aufgaben immer noch unerledigt auf Ihrer Liste stehen. Und das Gefühl, trotz aller Anstrengungen nicht alles geschafft zu haben, was man sich vorgenommen hat, ist auf Dauer nicht gerade motivierend.

    Gerade beim "Timeboxing" gibt es keine Wunder und kein "schneller voran kommen". Die Zeiten, die Sie sich für die einzelnen Aufgaben setzen, sind absolute Werte. Wenn Ihr Plan 60 Minuten für das Schreiben eines neuen Blogposts enthält, werden Sie exakt 60 Minuten hierfür brauchen (Regel Nr. 1) – auch wenn Sie vielleicht nach 30 Minuten schon der Meinung sind, der Blogpost wäre eigentlich schon gut genug, um ihn abzuschicken.


    	Wenn Sie keine zusätzlichen Zeiten während des Tages freischaufeln können und auch keine der Aufgaben auf einen anderen Tag verschieben können, müssen Sie das Messer bei Ihren Zeitboxen ansetzen.

    Denken Sie hierbei an die bekannte Pareto-Regel (auch bekannt als „80/20-Regel“): Sie besagt, dass man in 20% der Zeit, die man für ein 100%iges Ergebnis benötigen würde, bereits 80% des Machbaren erreichen kann.

    Sie können also durchaus Ihre Zeitvorgaben bei einzelnen Aufgaben deutlich reduzieren, wenn Sie bereit sind, sich mit etwas schlechteren Ergebnissen zufrieden zu geben.

    Wenn Sie also zu wenig Zeit und zu viele wichtige Punkte auf Ihrer Schreib-Agenda haben, kürzen Sie eben die Zeitvorgaben so lange, bis Sie all Ihre Zeitboxen innerhalb der zur Verfügung stehenden Zeit untergebracht bekommen.

  


  Bei Zeitschätzungen gibt es ohnehin keine absoluten Wahrheiten: Was Sie innerhalb einer bestimmten Zeit schaffen können, hängt von vielen Faktoren ab: Von Ihrer Übung und Ihren Fähigkeiten, davon, wie gut Sie Ihre Arbeit vorbereitet haben und natürlich auch von Ihrer geistigen Fitness: Nach einem langen, stressigen Arbeitstag werden Sie innerhalb einer Stunde höchstwahrscheinlich nicht so viel erledigt bekommen wie an einem Wochenendtag, an dem Sie sich morgens erst einmal richtig gut ausschlafen und erholen konnten.


  Sobald Sie mit Ihrem Plan und der Aufteilung Ihrer Zeitboxen zufrieden sind, greifen Sie sich den wichtigsten Punkt heraus, stellen den Küchenwecker auf die gewählte Zeit und fangen an, daran zu arbeiten.


  Versuchen Sie, die komplette Aufgabe ohne Unterbrechung abzuschließen – lediglich bei längeren Aufgaben von mehr als 45 Minuten sollten Sie zumindest alle 30 Minuten eine kurze Pause von ca. 3-5 Minuten einlegen, um sich ein paar Schritte zu bewegen, ein paar Lockerungsübungen zu machen, ein Glas Wasser zu trinken und den Kopf wieder frei zu bekommen, bevor Sie sich wieder für die nächste halbe Stunde an die Arbeit setzen.


  Sobald Sie einen Zeitblock komplett abgearbeitet haben, streichen Sie ihn von Ihrer Liste und picken sich die nächste Aufgabe heraus, die Sie dann (ggf. nach einer kurzen Pause) angehen. Dieses Spielchen führen Sie so lange fort, bis Sie alle Aufgaben von Ihrer Liste erledigt haben.


  Schon allein diese simple Vorgehensweise kann Ihre Produktivität bei Ihren Schreibprojekten deutlich erhöhen.

  


  


  Schreiben Sie über Dinge, die Sie faszinieren


  Eine der wichtigsten Voraussetzungen, um wirklich produktiv schreiben zu können, ist Leidenschaft. Wenn Sie über ein Thema schreiben sollen, das Sie nicht fasziniert oder zumindest stark interessiert, wird Ihnen das Schreiben vermutlich keinen großen Spaß machen.


  Denken Sie hier nur an die Schulaufsätze, die Sie früher schreiben mussten. Oder an trockene Projekt- oder Quartalsberichte, die Sie in der Firma verfassen müssen. Ohne Faszination und Leidenschaft wird Schreiben zur Arbeit – und nicht zu dem abwechslungsreichen Abenteuer, das es eigentlich sein sollte.


  Ziehen Sie den Stoff für das, was Sie schreiben, aus Ihrem Leben, Ihrem Alltag, Ihren Träumen und Zielen. Schreiben Sie über das, was Sie bewegt: worauf Sie hoffen - oder was Ihnen Unbehagen oder Sorgen bereitet.


  Schreiben Sie das, was Sie gerne lesen würden - oder früher gerne gelesen hätten. Schreiben Sie über das, was Sie gelernt haben, über die Fehler, die Sie begangen haben und wie Sie diese heute vermeiden würden.


  Bringen Sie sich selbst in Ihre Texte ein, ob Sie nun Romane, Reportagen oder Sachbücher schreiben. Nur so können Sie jene Verbundenheit mit Ihrem Text erreichen, die die Voraussetzung für leidenschaftliches Schreiben ist.

  


  


  Nutzen Sie Projekt-Checklisten


  Eines der wichtigsten Hilfsmittel für mich sind Projekt-Checklisten. Ich habe für jede Art von Projekt, ob es sich nun um einen Roman, eine Kurzgeschichte, ein Sachbuch, einen Blogartikel oder eine Ausgabe meines Ezines handelt, eine eigene Checkliste.


  Diese listet alle Schritte, die ich von der ersten Idee bis zum Abschluss des Projekts erledigen muss, in der richtigen Reihenfolge auf. Links neben jedem Eintrag befindet sich ein kleines Kästchen, in dem ich die einzelnen Punkte als erledigt abhaken kann.


  Die Checkliste hat für mich den Vorteil, dass ich zu jedem Zeitpunkt eines Projekts auf einen Blick sehen kann, wie weit ich schon voran gekommen bin, was ich noch alles erledigen muss und (was besonders wichtig ist) um was ich mich jetzt erst einmal kümmern muss, um mit meinem Projekt optimal voran zu kommen.


  Es gibt kein Vertun, kein Zögern und kein Überlegen. Wenn der nächste Schritt in meiner Projekt-Checkliste das Bestellen der Fachliteratur ist, mache ich dies und schiebe es nicht vor mir her - auch wenn ich gerade viel mehr Lust dazu hätte, zuerst einmal ein paar Ideen für das Coverdesign zu sammeln.


  Jedes Projekt ist hierbei in Blöcke unterteilt, wobei jeder Block die Arbeiten zusammenfasst, die ich theoretisch 'in einem Rutsch' erledigen könnte, ohne dass ich dafür auf jemanden oder bestimmte Ereignisse/Ergebnisse warten müsste.


  Beispielsweise könnte bei einem Print-on-Demand-Projekt einer der Blöcke bis zu dem Punkt gehen, an dem man den Buchblock und das Buchcover hochgeladen und ein Freigabeexemplar bestellt hat.


  An dieser Stelle kommt eine von einer dicken Trennlinie umgebene Einrückung "Warten auf Freigabeexemplar" in die Checkliste. Erst wenn das Freigabeexemplar eingetroffen ist, kann ich mit dem nächsten Schritt der Checkliste "Prüfen des Freigabe-Exemplars" fortfahren.


  Ich habe meistens eine ganze Reihe unterschiedlicher Projekte in den unterschiedlichen Entwicklungsstufen parallel in Arbeit. Bei manchen befinde ich mich noch auf der Stufe erster grober Notizen, bei anderen stecke ich schon mitten in der Recherche etc.


  Damit ich mich hier nicht verzettele und letzten Endes mit keinem meiner Projekte wirklich voran komme, habe ich mir für jedes Projekt eine Hängemappe mit einer solchen Checkliste angelegt. Die Hängemappen, die in einem Ständer auf meinem Schreibtisch stehen, sind in der Reihenfolge der Priorität der jeweiligen Projekte sortiert.


  Vorne hängen die Mappen der Projekte, an denen ich momentan aktiv weiter arbeiten kann, wobei die vorderste Mappe immer die ist, die ich aktuell in Arbeit habe.


  Am hinteren Ende des Ständers hängen hinter einer Trennschiene die Mappen jener Projekte, an denen ich momentan nicht weiter arbeiten kann, weil ich noch auf etwas oder jemanden warten muss. Dies könnten z.B. die oben erwähnten Freigabeexemplare, das Feedback eines Testlesers, das Eintreffen der bestellten Fachliteratur für die Recherche oder die Freischaltung einer neu bestellten Domain sein.


  Diese in der "Warteschleife" befindlichen Mappen gehe ich mindestens einmal wöchentlich durch, schaue nach, mit welchen Projekten ich mittlerweile wieder weitermachen kann und wo ich ggf. noch einmal bei jemandem nachhaken müsste.


  Wenn ein Projekt auf diese Weise wieder "aktiv" wird, lasse ich nicht sofort alles andere fallen und stürze mich dort wieder an die Arbeit – so dringend und eilig ist kaum ein Projekt.


  Stattdessen hänge ich die Mappe ganz nach vorne – aber hinter die des Projekts, an dem ich augenblicklich arbeite. Sobald dieses dann zum nächsten Haltepunkt kommt und nach hinten in die "Warteschleife" gehängt wird, wandert die andere Projektmappe dadurch automatisch ganz nach vorne und hat damit wieder die höchste Priorität.


  Ich liebe diese Form der Projektorganisation, da selbst bei einer großen Anzahl von Projekten immer klar ist, an welchem Projekt ich aktuell weiter arbeiten sollte und was dabei die nächsten Aufgaben sind.


  Bei diesen Checklisten geht es nicht darum, sklavisch an einem bestimmten, starren Ablauf festzuhalten, sondern lediglich darum, schon im Vorfeld einen möglichst optimalen Weg vom Start zum Ziel abzustecken.


  Sollte man im Verlauf des Projekts eine sinnvolle Abkürzung finden oder umgekehrt feststellen, dass man aufgrund unvorhergesehener Komplikationen einen kleinen Umweg einplanen muss, ist es eben so.


  Falls sich also wider Erwarten im Verlauf eines Projekts herausstellen sollte, dass ich die Checkliste noch einmal überarbeiten muss (neue Schritte hinzufügen, Reihenfolge ändern...), rufe ich die gespeicherte Checkliste für dieses Projekt einfach nochmal auf, nehme die benötigen Änderungen vor und drucke mir eine neue, optimierte Checkliste für den weiteren Verlauf des Projekts aus.


  Derartige Änderungen werden häufiger vorkommen, wenn Sie noch nicht lange mit Projekt-Checklisten arbeiten und diese erst noch ausfeilen müssen - aber je mehr abgeschlossene Schreibprojekte Sie bereits hinter sich haben, umso besser und ausgereifter werden auch Ihre Vorlagen und umso seltener werden Sie in die Verlegenheit kommen, während des Projekts noch gravierende Änderungen an Ihrer Planung und Ihrer Checkliste vornehmen zu müssen.


  Wenn ich also ein neues Projekt plane, lade ich die entsprechende Checklisten-Vorlage und passe diese lediglich noch an das konkrete Projekt an. Wenn die Vorlage schon entsprechend gut und ausgereift ist, ist dies meist innerhalb von maximal einer halben Stunde (oft deutlich schneller) erledigt.


  Diese Arbeit lohnt sich in jedem Fall, da man selbst bei relativ kleinen und überschaubaren Projekten die für die Erstellung der Checkliste aufgewendete Zeit durch den optimierten Arbeitsablauf im weiteren Verlauf des Projekts doppelt und dreifach wieder rein holt.


  Die Vorlagen für diese Checklisten habe ich im Laufe der Jahre erstellt und immer mehr verfeinert, bis sie für meine Zwecke perfekt sind.


  Gerade bei neuartigen Projekten (also z.B. dem ersten Hörbuch, das man produziert) muss man die ersten Male herumexperimentieren und hier und da Schritte einfügen, zusammenführen oder die Reihenfolge ändern, bis man schließlich einen optimalen Arbeitsablauf gefunden hat.


  Es lohnt sich aber, nicht erst beim ersten solchen Projekt den "Ist-Verlauf" als Checkliste für die nächsten Male zu dokumentieren, sondern vor dem Start des ersten Projekts notfalls sogar ein paar Stunden in die Ausarbeitung eines guten, erfolgversprechenden Plans zu investieren.


  Man sagt, dass eine Minute Planung einem fünf Minuten Arbeit spart. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass die Quote in der Praxis sogar noch besser ist.


  Auch wenn Sie natürlich keine zwei Stunden in die Planung der Checkliste für einen Blogpost stecken sollten, den Sie nachher innerhalb einer halben Stunde geschrieben haben, macht es durchaus Sinn, ein paar Stunden in die Planung einer Checkliste für ein Sachbuch zu investieren, an dem Sie mehrere Monate lang arbeiten werden. Bis Ihr Buch schließlich fertig ist, wird Ihre Checkliste Ihnen ein Vielfaches dieser Zeit eingespart haben.


  Achten Sie beim Erstellen Ihrer Checkliste auch darauf, dass Sie alle Schritte, bei denen Sie auf andere angewiesen sind und die Ihren Fortschritt dadurch ausbremsen können, möglichst früh innerhalb der Checkliste ansiedeln.


  Wenn ich also für ein Buchprojekt für das Erstellen der Druckvorlage auf das Covermotiv angewiesen bin und dieses von einem externen Künstler erstellen lassen möchte, werde ich dieses möglichst früh in Auftrag geben und dann direkt mit den nächsten Schritten des Projekts weitermachen.


  Mit etwas Glück habe ich, bis ich an der Trennlinie "Warten auf Covermotiv" ankomme, dieses bereits vorliegen, so dass ich ohne weitere Verzögerungen direkt mit dem nächsten Block fortfahren kann.


  Probieren Sie es einfach einmal aus und erstellen Sie sich Ihre eigenen Checklisten für Ihre Schreibprojekte. Ich bin überzeugt, dass Sie nie wieder darauf verzichten wollen, wenn Sie die Vorteile erst einmal selbst in der Praxis erlebt haben.

  


  


  Vergessen Sie Perfektionismus


  Oft können wir uns nicht dazu aufraffen, mit einem neuen Buchprojekt anzufangen, weil wir es schlicht und einfach zu gut meinen. Wir wollen alles richtig machen, um später einmal stolz auf das fertige und gelungene Buch zurückblicken zu können.


  Doch leider kommt in der Praxis meistens alles ganz anders. Je wichtiger uns ein Projekt ist und je besser wir es machen wollen, umso mehr setzen wir uns selbst unter Druck und erhöhen unsere eigene Erwartungshaltung. Das kann bis zu dem Punkt gehen, an dem wir uns nicht mehr trauen, tatsächlich anzufangen, weil noch nicht alle Rahmenbedingungen perfekt sind.


  Doch Perfektion ist nichts als eine Illusion. Anthony Robbins hat einmal sinngemäß gesagt, dass Perfektion nicht der höchste Standard, sondern überhaupt kein Standard ist, da sie niemals erreicht werden kann. Wenn Sie also wirklich auf perfekte Bedingungen warten wollen, um Ihr Buchprojekt zu beginnen, werden Sie niemals damit anfangen.


  
    	Sie werden niemals genug Zeit zum Schreiben haben…



    	Sie werden niemals genug recherchiert haben…



    	Sie werden niemals die perfekte Software zum Schreiben finden…


  


  Wenn es also ohnehin keine perfekten Bedingungen gibt - warum fangen Sie nicht einfach noch heute an? Stürzen Sie sich kopfüber in Ihr Projekt und legen Sie einfach los. Es ist zweitrangig, ob Sie vorne, hinten oder in der Mitte anfangen. Schreiben Sie einfach die Kapitel oder Szenen, zu denen Ihnen schon genug einfällt - überarbeiten und ausfeilen können Sie später immer noch. Oder wie Nora Roberts einmal sagte: "Man kann keine leere Seite korrigieren."


  Sobald Sie erst einmal begonnen haben, arbeitet Ihr Unterbewusstsein für anstatt gegen Sie. Das Unterbewusstsein mag keine offenen Enden. Wenn Sie erst einmal die ersten Folgen einer mehrteiligen Serie gesehen haben, wollen Sie meist auch wissen, wie alles ausgeht. Selbst wenn die Serie nicht perfekt, sondern lediglich einigermaßen spannend ist, hängen Sie bis zur letzten Folge am Haken.


  Je länger Sie an etwas dran sind und je mehr Zeit und Geld Sie bereits darin investiert haben, umso schwerer fällt es Ihnen, aufzugeben und den bisherigen Aufwand einfach als Verlust abzuschreiben. Das gilt nicht nur für jenen "Herr-der-Ringe-Schachfigurensatz", von dem alle zwei Wochen eine neue Figur mit Begleitheft und Rechnung in Ihrem Briefkasten landet, sondern auch für Ihren Roman.


  Je tiefer Sie bereits in Ihrem Buchprojekt drin stecken, umso geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass Sie bei auftretenden Schwierigkeiten oder Durchhängern einfach aufgeben.


  Wenn Sie schon die ersten Kapitel geschrieben haben, geben Sie nicht so leicht auf, als wenn Sie noch in der Planungsphase wären. Und wenn die Rohfassung Ihres Buchs schon fertig geschrieben ist und Sie Ihr Buch "nur noch" überarbeiten und einen Verlag dafür finden müssen, werden Sie erst recht nicht mehr aufgeben. Egal wie schwach diese Rohfassung noch sein mag und wie viel Arbeit Sie in der Praxis noch investieren müssen, um daraus ein marktreifes Buch zu machen.


  Planung ist gut und wichtig - aber sie darf niemals das ersetzen, worauf es wirklich ankommt: das Handeln. Wenn auch Sie also eine Idee für ein Buch haben, die Sie schon Monate oder gar Jahre vor sich her schieben - legen Sie einfach los und schreiben Sie die ersten paar Seiten. Nicht erst im neuen Jahr, nicht erst morgen - sondern noch heute.


  Der amerikanische Autor und Historiker Louis L’Amour hat es auf den Punkt gebracht: “Fangen Sie einfach an zu schreiben. Das Wasser kann erst dann fließen, wenn man den Wasserhahn aufdreht.”


  Vergessen Sie Perfektion. Schreiben Sie das beste Buch, das Sie schreiben können - aber schreiben Sie es. Lieber ein gutes Buch, das tatsächlich geschrieben wurde, als ein perfektes Buch, das niemals über das Ideenstadium hinaus gekommen ist. Ihre späteren Leser werden Ihnen dafür dankbar sein.

  


  


  Turbo-Recherche


  Recherche im Internet ist eine Tätigkeit, bei der man nur zu leicht völlig die Zeit aus den Augen verlieren kann. Dies liegt in der Natur des Internets begründet. Auf fast jeder Seite finden sich gleich mehrere Links zu anderen, ebenfalls interessant wirkenden Seiten.


  Und selbst wenn diese Links nicht einmal direkt etwas mit dem Thema zu tun haben, das wir gerade recherchieren wollen, wirken sie doch viel zu interessant, um sie nicht zumindest mal kurz anzuklicken. Und ehe man sich versieht, hat man nebeneinander über zwanzig Browser-Tabs geöffnet, da auch jede dieser Seiten wiederum zu mehreren anderen interessanten Links führt - und die Zeit, die man anfangs für die Recherche eingeplant hatte, ist vorbei, ohne dass man unterm Strich wirklich befriedigende Ergebnisse vorzuweisen hätte.


  Aus diesem Grund empfehle ich Ihnen die "Turbo-Recherche": Nehmen Sie sich maximal 30 Minuten, um das jeweilige Thema zu recherchieren - keinesfalls mehr. Für kürzere Fragen können durchaus 10 oder 15 Minuten ausreichen, aber selbst bei einem relativ komplexen Thema sollten 30 Minuten ausreichen, um sich einen soliden ersten Überblick zu verschaffen.


  
    	Stellen Sie sich einen Timer auf die gewählte Zeit - bevorzugt einen, der Sie wie eine klassische Eieruhr in der Küche permanent durch sein Ticken daran erinnert, wie die Zeit Ihnen zwischen den Fingern zerrinnt. Ich empfehle hierfür FocusBooster oder den ebenfalls kostenlosen SnapTimer.


    	Öffnen Sie ein Textdokument für Ihre Recherche-Notizen.



    	Lassen Sie im Hintergrund ein Notiz-Programm wie CintaNotes oder EverNote laufen, um relevante Textabschnitte aus Webseiten schnell herauskopieren zu können und zugleich die Quelle dieser Information mit zu erfassen. CintaNotes erfasst nur reinen Text - dies reicht aber für die Recherche in 90% der Fälle vollkommen aus.



    	Öffnen Sie parallel ein zweites Textdokument oder eine leere Mail an sich selbst, die Sie als Entwurf speichern können. Es ist relativ egal, welches Textprogramm Sie hierfür verwenden - es sollte lediglich reinkopierte Adressen von Webseiten automatisch in klickbare Hyperlinks umwandeln. Microsoft Word, OpenOffice & Co. tun das - ebenso wie fast jedes Mailprogramm.



    	Öffnen Sie Ihren Browser bzw. schließen Sie zunächst einmal alle Tabs, die Sie in Ihrem Browser noch offen haben. Die Tabs in Ihrem Browser sind keine ToDo-Liste, in der Sie notieren, welche Seiten Sie später noch lesen wollen. Wenn Sie noch Tabs offen haben, die Sie sich später durchlesen wollen, kopieren Sie diese Webadressen in Ihr unter Punkt 4 angelegtes Dokument und schließen Sie die eigentlichen Tabs. Ihr Browser sollte anschließend nur noch einen leeren Tab mit Ihrer bevorzugten Suchmaschine (also z.B. Google) enthalten.



    	Starten Sie den Timer - und los geht es!


  


  Setzen Sie gezielt mit den Suchbegriffen an, unter denen Sie vermutlich die wichtigsten Ergebnisse finden. Folgen Sie den relevantesten Suchergebnissen, indem Sie diese in neuen Tabs öffnen.


  Kopieren Sie wichtige Informationen aus den Webseiten mit CintaNotes oder EverNote heraus, statt diese von Hand abzuschreiben. Bei CintaNotes genügt es beispielsweise, die entsprechende Textpassage zu markieren und die zugewiesene Tastenkombination (z.B. STRG+F12) zu drücken.


  Das entsprechende Textfragment wird als neue Notiz abgelegt, die unter "Link" auch den Hyperlink zu der Webseite enthält, aus der die Notiz stammt. So können Sie später jederzeit die Quellen für Ihren Artikel oder Ihr Buch zusammenstellen und ggf. dort noch einmal nachlesen, in welchem Zusammenhang eine bestimmte Information auf der jeweiligen Webseite stand.


  Wenn Sie bei Ihrer Recherche auf Links stoßen, die zwar interessant wirken, aber nicht direkt etwas mit dem Thema Ihrer aktuellen "Turbo-Recherche" zu tun haben, folgen sie diesem Link nicht, sondern kopieren den Link lediglich über die rechte Maustaste (bei Chrome z.B. "Adresse des Links kopieren") in die Zwischenablage.


  Dann wechseln Sie in Ihr zweites Dokument, das Sie unter Schritt 4 angelegt hatten. Hier fügen Sie den Hyperlink ein und schreiben, falls der Hyperlink selbst nicht aussagekräftig genug ist, noch zwei bis drei Stichwörter dahinter, warum der Link interessant wirkt (z.B. "Blogging-Tool Linux").


  Danach führen Sie Ihre Recherche fort, ohne sich von dem Link weiter ablenken zu lassen. Der Link läuft Ihnen nicht weg - Sie haben ihn sicher in Ihrem Textdokument abgespeichert. Später, in Ihrer Freizeit, können Sie sich alle Zeit der Welt nehmen, diesen Links bis in die tiefsten Tiefen des Internets zu folgen - aber nicht jetzt.


  Sobald Sie unter Ihrem ursprünglichen Suchbegriff keine relevanten Ergebnisse mehr finden, starten Sie eine neue Suche mit einer anderen Kombination aus relevanten Suchbegriffen. Google, Bing & Co sind mittlerweile so ausgereift, dass sie meist die wirklich relevanten Treffer bereits auf den ersten zwei bis drei Seiten bringen.


  Wenn Sie dies konsequent für die gesamten maximal 30 Minuten durchhalten, die Sie sich anfangs für Ihre Recherche gesetzt haben, werden Sie anschließend genügend Informationen zusammengetragen haben, um mit der wirklichen Planung Ihres Buchs, Kapitels oder Artikels loslegen zu können.

  


  


  Schreiben Sie es einfach...


  Je länger man über etwas nachgrübelt, umso schwerer erscheint es einem meistens. Wenn Sie also feststellen, dass Sie um einen bestimmten Artikel, ein Kapitel Ihres Sachbuchs oder eine bestimmte Szene Ihres Romans herumschleichen wie die Katze um den heißen Brei, sie wieder und wieder von allen Seiten beäugen und dabei immer neue Punkte finden, die Sie noch beachten und durchdenken müssten - machen Sie Schluss damit!


  Setzen Sie sich ein festes Limit von 15 Minuten. Nutzen Sie diese Zeit, um alle Notizen zu Inhalt, Aufbau und Struktur zu Papier und in eine sinnvolle Struktur zu bringen. Und wenn die Zeit rum ist, schreiben Sie einfach los. Wie heißt es so schön, wenn Kinder Verstecken spielen: "Fertig oder nicht - ich komme!"


  Schreiben Sie den kompletten Artikel, das Kapitel oder die Szene anhand Ihrer Notizen vom Anfang bis zum Ende. Hören Sie dabei ebenso wenig auf die Stimme Ihres inneren Lektors, der Ihnen von hinten ins Ohr raunt, dass Ihr Stil hölzern und Ihr Aufbau löchrig und stümperhaft sei, wie auf Ihre Muse/Inspiration, die Ihnen beim Schreiben immer wieder neue, auf den ersten Blick scheinbar faszinierende Ideen eingibt.


  Ideen sind prinzipiell gut, aber nur, wenn sie sich auf den Teil Ihres Manuskripts beziehen, den Sie noch nicht geschrieben haben - und selbst dann nur, wenn sie sich problemlos einfügen lassen, ohne das bereits Geschriebene neu zu planen und über den Haufen zu werfen.


  Wenn Sie fertig sind, haben Sie eine Rohfassung. Sie mag holprig, hölzern oder sogar gnadenlos schlecht sein - aber Sie haben zumindest eine Rohfassung. Eine Rohfassung, die Sie reifen lassen können und die Sie nach und nach überarbeiten und ausfeilen können. Und damit sind Sie schon wesentlich weiter als vor dieser Übung.


  "Man kann keine leere Seite korrigieren", sagte die amerikanische Bestsellerautorin Nora Roberts einmal sehr treffend - und es gibt kaum ein wichtigeres Zitat für Schriftsteller.


  Sie haben jetzt keine leere Seite mehr. Sie haben Rohmaterial, das Sie bearbeiten und verfeinern können und das mit jeder Überarbeitung und mit jeder guten neuen Idee, die Sie einarbeiten, nur noch besser werden kann. Ideen, die Sie niemals hätten einbringen können, wenn Sie nicht heute Ihre Rohfassung geschrieben hätten.


  Wenn Sie also wieder einmal merken, dass Sie sich an ein bestimmtes Projekt oder einen bestimmten Abschnitt nicht dran trauen, obwohl Sie eigentlich schon mehr als genug Zeit in Planung und Recherche investiert haben, sollten Sie über Ihren eigenen Schatten springen und es einfach schreiben.


  Besser kommt später - aber der Anfang muss gemacht sein.

  


  


  Bringen Sie alles aufs Papier


  Um flüssig über ein Thema schreiben zu können, müssen Sie es komplett überschauen können. Wenn Sie einen längeren Blogpost, einen Artikel oder ein Kapitel für ein Sachbuch schreiben wollen, müssen Sie schon im Vorfeld wissen, welche Punkte Sie abhandeln wollen.


  Die beste Methode hierfür ist eine Mindmap. Beginnen Sie dabei mit dem zentralen Thema und bringen alle Punkte in die Mindmap, die für Sie zum Thema gehören oder auch nur dazu gehören könnten.


  Zergliedern Sie dabei auch bereits größere Punkte in Unterpunkte. Hören Sie erst dann mit der Mindmap auf, wenn Sie der Meinung sind, alle relevanten Punkte für Ihr Thema zu Papier gebracht zu haben.


  Ein guter Ansatzpunkt ist die Frage "10 Wege, um...". Geht es in Ihrem Artikel z.B. um den Nutzen von Skype, könnte Ihr Brainstorming unter dem Motto "10 Methoden, um Skype optimal zu nutzen" laufen. Lassen Sie Ihrer Kreativität freien Lauf - denken Sie daran: Dies ist reines Brainstorming. Wenn Sie auf mehr als zehn Methoden kommen - umso besser!


  Sollte sich dabei herausstellen, dass das Thema doch zu umfangreich ist, um innerhalb des geplanten Umfangs (z.B. ein Blogpost von maximal 300 Wörtern) abgehandelt zu werden, greifen Sie sich einen einzelnen Zweig der Mindmap heraus und überlegen Sie, wie das Thema für diesen einen Zweig lauten könnte.


  Haben Sie umgekehrt nicht genug Material für Ihren Artikel, setzen Sie mit den W-Fragen der Journalisten an: Wer? Was? Warum? Wann? Wo? Wie?


  Mit ein paar Fragen dieser Art können Sie jedes Thema, egal wie klein und banal es anfangs erscheinen mag, zu einem ausgewachsenen Artikel ausformulieren.


  Schreiben Sie hingegen eine Kurzgeschichte oder eine Szene für einen Roman, müssen Sie alle signifikanten Ereignisse kennen, aus denen die Handlung bestehen wird. Sie müssen wissen, welche Personen vorkommen sollen, an welchem Ort oder welchen Orten die Handlung spielt, was für Tiere und Pflanzen es hier ggf. gibt, wie Temperatur und Lichtverhältnisse sind etc.


  Auch hierfür ist eine Mindmap wunderbar geeignet: So könnte ein Zweig Ihrer Mindmap z.B. nach den menschlichen Sinnen aufgebaut sein. Was kann die Hauptperson der Szene sehen, hören, riechen, schmecken oder fühlen?


  Durch die gezielte Beschäftigung mit allen menschlichen Sinnen haben Sie zusätzlich den Vorteil, dass Sie Ihre Szenen noch plastischer und realistischer schreiben können.


  Wenn es Ihnen gelingt, auf jeder Seite Ihres Buches mindestens drei unterschiedliche Sinne anzusprechen, wird dies Ihre Leser viel tiefer in die Handlung ziehen, als wenn Sie sich nur auf rein optische Beschreibungen beschränken würden - egal, wie stimmungsvoll diese auch sein mögen.


  Ein weiterer Zweig könnte die Haupt- und Nebenpersonen der Szene aufgliedern: Was ist das Ziel der jeweiligen Person in dieser Szene? Was für Kleidung trägt sie? Was hat sie bei sich?


  Mit einer solchen Mindmap haben Sie innerhalb kurzer Zeit das Material für einen Artikel, ein Buchkapitel oder eine Romanszene zusammengestellt – und Sie laufen nicht in Gefahr, beim Schreiben wichtige Details zu vergessen, die Sie eigentlich unbedingt einbringen wollten.

  


  


  Gliedern Sie die Struktur


  Nehmen Sie nun die Punkte aus Ihrer Mindmap und bringen Sie diese in die richtige Reihenfolge und Struktur. Natürlich gibt es für die meisten Sachverhalte nicht nur eine richtige Reihenfolge, in der man diese schildern kann - aber dafür auch jede menge falsche... ;-)


  Je sauberer und logischer Ihre Struktur von Beginn an aufgebaut ist, umso schneller und flüssiger können Sie Ihren Artikel oder Ihre Szene nachher schreiben. Sie brauchen sich dann keine Gedanken mehr zu machen, was jetzt als nächstes kommt, sondern können die Punkte aus Ihrer Planung der Reihe nach abhaken.


  Bei einem Roman oder einer Kurzgeschichte leitet sich die Struktur üblicherweise aus der Reihenfolge der Ereignisse ab, doch bei einem Fachartikel oder gar einem Sachbuch ist die Sache schon schwieriger.


  Für eine gute und tragfähige Struktur innerhalb eines Sachbuchs oder Fachartikels müssen Sie die unterschiedlichen Lerntypen innerhalb Ihrer Leserschaft berücksichtigen.


  Jeder Mensch lernt anders - somit setzt sich Ihre Leserschaft statistisch gesehen aus unterschiedlichen Lerntypen zusammen.


  Falls Sie nicht individuell auf diese eingehen, besteht die Gefahr, dass Sie bereits auf den ersten Seiten einen guten Teil Ihrer Leser unwiederbringlich verlieren.


  Nicht umsonst ist es so, dass nur ein sehr geringer Prozentsatz aller Käufer eines Sachbuchs dieses auch nur ein einziges Mal vom Anfang bis zum Ende durchliest. Und das hat meist nichts damit zu tun, dass das Interesse der Leser für das Thema des Buchs doch nicht so groß gewesen wäre.


  Wenn Sie wollen, dass Ihre Leser Ihr Buch bzw. Ihren Artikel nicht nur vom Anfang bis zum Ende lesen, sondern die vermittelten Inhalte auch behalten und anwenden können, müssen, müssen Sie ganz gezielt auf die einzelnen Lerntypen eingehen.


  Denn schließlich wollen Sie als Autor nicht nur "Stoff" vermitteln, sondern Lösungen für die konkreten Probleme und Fragen Ihrer Leserschaft anbieten.


  Doch welche Lerntypen gibt es in der Praxis und was bedeutet dies für Sie und Ihr Buch?


  Das gerade in Deutschland immer noch verbreitetste Lerntypenmodell ist das nach Frederic Vester, das dieser in seinem Buch "Denken, Lernen, Vergessen" entwickelt und vorgestellt hatte. Hierbei unterscheidet Vester nach auditiven, visuellen, kommunikativen und motorischen Lernstil.


  Der "auditive Lerntyp" nach Vester lernt am besten durch beim Zuhören, der "visuelle Lerntyp" durch das Sehen (also z.B. das Lesen von Büchern), der "kommunikative Lerntyp" lernt am besten, indem er sich mit anderen über ein Thema unterhält und dieses ausdiskutiert und der "motorische Lerntyp" lernt durch das Nachahmen von Bewegungsabläufen - etwa wie ein Karateka, der die von seinem Meister vorgeführten Bewegungsabläufe nachahmt, bis auch er sie perfekt beherrscht.


  In der internationalen Lernpsychologie ist Vesters Modell aufgrund seiner Oberflächlichkeit und Inkonsistenz sehr umstritten und wird von den wenigsten Psychologen wirklich ernst genommen. Lediglich in Deutschland klammern sich die Pädagogen mit erstaunlicher Hartnäckigkeit an dieses Modell.


  Ganz abgesehen davon ist es für uns als Buchautoren (selbst, wenn wir dies wollten) in der Praxis nicht möglich, ein Buch nach seiner Lerntypologie auszurichten.


  Natürlich könnte man auch eine Hörbuchvariante für den "auditiven Lerntyp" produzieren, aber den "kommunikativen Lerntyp" könnte man nur im Rahmen eines Seminars und den "motorischen Lerntyp" lediglich durch "Learning-by-doing" mitnehmen.


  Glücklicherweise gibt es in der Praxis ein wesentlich moderneres und ausgereifteres Modell - das von Dr. Bernice McCarthy (http://www.aboutlearning.com) entwickelte 4mat-Modell.


  Dr. McCarthys Modell basiert auf den Forschungen von Anthony F. Gregorc und Kathleen A. Butler, bringt deren Forschungsergebnisse jedoch auf einen ganz neuen Level, der bis heute das tragfähigste und effektivste Modell für die Planung und Umsetzung von Seminaren und Sachbüchern darstellt.


  Auch Bernice McCarthys 4mat-Modell geht von vier unterschiedlichen Lerntypen aus, teilt diese allerdings komplett anders ein. Sie spricht vom "Warum"-Lerntyp, dem "Was"-Lerntyp, dem "Wie"-Lerntyp und dem "Was wäre, wenn"-Lerntyp.


  Jeder dieser Lerntypen muss auf eine ganz bestimmte Art und Weise informiert und überzeugt werden, wenn man optimale Ergebnisse erzielen will.


  In McCarthys Modell geht es nicht darum, einen bestimmten Lernstoff speziell auf einen dieser vier Lerntypen auszurichten, sondern darum, für optimale Ergebnisse und Lernerfolge diese vier Lerntypen in jedem Seminar, Buch oder Fachartikel in genau dieser Reihenfolge abhzuholen.


  Die vier oben genannten Lerntypen schließen sich dabei nicht gegenseitig aus - hierbei gibt es kein Schwarz-Weiß-Denken. Jeder Mensch verkörpert zu einem gewissen Prozentsatz jeden dieser vier Lerntypen - allerdings gibt es stets einen der Lerntypen, der in uns die Oberhand behält und unser Lernverhalten stärker als die anderen drei bestimmt.


  Im Gegensatz zu Vesters Modell eignet sich McCarthys 4mat-Modell optimal, um danach Sachbücher und Fachartikel zu strukturieren und aufzubauen.


  Das Schöne am 4mat-System ist, dass Sie es auf jeder Ebene ansetzen und bei Bedarf ähnlich wie die bekannten russischen Holzpüppchen mehrfach ineinander verschachteln können.


  Sie können also sowohl ein komplettes Buch als auch ein einzelnes Kapitel oder einen eigenständigen Fachartikel nach dem 4mat-Sytem aufbauen.


  Das "Rezept" dafür finden Sie in den folgenden Abschnitten, in denen wir in der richtigen Reihenfolge auf die unterschiedlichen Lerntypen eingehen.


  Der Warum-Lerntyp


  Der prozentuale Anteil des "Warum"-Lerntyps beträgt ungefähr 35% Ihrer Leserschaft. Der "Warum"-Typ fragt zunächst einmal nach der Bedeutung. Typische Fragen eines "Warum"-Typs sind:


  
    	"Warum sollte mich das interessieren?"



    	"Was ist dabei für mich drin?"


  


  Wenn es Ihnen nicht gelingt, den "Warum"-Typ direkt zu Beginn Ihres Buchs oder Kapitels zu überzeugen, haben Sie auf einen Schlag runde 35% Ihrer Leserschaft verloren.


  Der Rest Ihres Buchs oder Kapitels kann so gut, so wichtig und so toll sein wie er will - wenn Sie den "Warum"-Typ nicht davon überzeugen können, dass es für ihn wichtig und relevant ist, haben Sie schon verloren.


  Dem "Warum"-Typ müssen Sie zunächst einmal das Problem schildern. Je emotionaler sie ihn dabei berühren können, umso besser. Auch hier greift wieder die bereits erwähnte Regel, dass Sie einen ganz konkreten Nutzen anbieten müssen.


  Wenn es also beispielsweise in Ihrem Buch darum geht, den Lesern durch früheres Aufstehen zu mehr produktiver Zeit zu verhelfen müssen Sie ihn erst einmal davon überzeugen, dass er diese zusätzliche Zeit überhaupt braucht.


  Wenn Sie ihm klar machen können, dass er viele Ziele auf seiner Wunschliste hat, die er Jahr für Jahr vor sich her schiebt und die er mit dieser zusätzlichen Zeit nach und nach in die Realität umsetzen könnte, haben Sie mit Sicherheit sein Interesse geweckt.


  Wenn Sie ihm dann noch klar machen, dass eine Stunde früh morgens wesentlich effektiver als dieselbe Zeit am späten Abend ist, da man erstens noch gut erholt und ausgeruht ist und zweitens nicht die üblichen Ablenkungen durch Anrufe, Mails, Besucher oder Freunde und Familie hat, haben Sie ihn im Boot.


  Dann erst können Sie zum nächsten Schritt bzw. zum nächsten Lerntyp übergehen.


  Der Was-Lerntyp


  Ungefähr 20% Ihrer Leserschaft gehören zum "Was"-Lerntyp. Dieser Lerntyp interessiert sich in erster Linie für Konzepte. Da er sich besonders gut durch Vorträge informieren lässt, stellt der "Was"-Lerntyp den optimalen Sachbuchleser dar.


  Sie holen den "Was"-Lerntyp ins Boot, indem Sie ihm das Konzept vorstellen - also die Lösung für das Problem, das Sie anfangs speziell für den "Warum"-Lerntyp so detailliert geschildert haben.


  "Was"-Lerntypen haben eine Vorliebe für ganz konkrete Zahlen, Daten und Statistiken. Sie wollen Beweise, dass das von Ihnen vorgeschlagene Konzept tragfähig und erfolgversprechend sind. Die meisten Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen sind ausgeprägte "Was"-Lerntypen.


  Um den "Was"-Lerntyp zu überzeugen, schildern Sie ihm Ihr Konzept und warum (also auf welcher wissenschaftlichen / statistischen / demographischen Basis) es funktioniert.


  Hierbei brauchen Sie noch nicht ins Detail zu gehen - betrachten Sie das Konzept eher aus der Vogelperspektive und gehen Sie nur auf jene Details und Teilaspekte ein, die Sie benötigen, um den "Was"-Lerntyp von Ihrem Konzept zu überzeugen.


  Der Wie-Lerntyp


  Der dritte Lerntyp, auf den Sie eingehen müssen, ist der "Wie"-Lerntyp, der ebenfalls ca. 20% Ihrer Leserschaft ausmacht.


  Der "Wie"-Lerntyp ist der typische Besucher von Workshops. Er gehört zu den Leuten, die nicht gerne lange Bedienungsanleitungen lesen, sondern viel lieber direkt "in medias res" springen und einfach mal loslegen.


  Der "Wie"-Typ braucht keine hochtrabenden Konzepte, er braucht Aufgaben, Übungen und ganz konkrete Ansatzpunkte. Für den "Wie"-Lerntyp liefern Sie eine ganz konkrete Schritt-für-Schritt-Anleitung.


  Dies ist der Punkt, an dem Sie auf die ganzen Details und einzelnen Schritte eingehen können. Schildern Sie so präzise wie möglich, wie Ihr Konzept im Detail aussieht und wie der Leser jeden einzelnen dieser Schritte praktisch in die Tat umsetzen kann. Hier heißt es dann sozusagen: "Butter bei die Fische!" ;-)


  Der Wenn/Wozu-Lerntyp


  Der letzte Lerntyp, der statistisch gesehen runde 25% Ihrer Leserschaft ausmacht, ist der sogenannte "Was wäre, wenn"- oder auch "Wozu"-Lerntyp. Er sucht sowohl nach weiteren Anwendungsmöglichkeiten für das Gelernte als auch nach den möglichen Konsequenzen.


  Der "Was wäre, wenn"-Lerntyp möchte Fragen wie "Was sind die möglichen Konsequenzen, wenn ich das tue?" oder "Was sind die Konsequenzen, wenn ich das nicht tue?" beantwortet haben.


  Er will wissen, was alles schief gehen könnte - und was er dann tun muss, um negative Konsequenzen zu verhindern.


  Hier können Sie einzelne Argumente, die Sie bereits im ersten Schritt zum Überzeugen des "Warum"-Lerntyps verwendet haben, nochmals aufgreifen und ggf. noch detaillierter behandeln.


  Sobald Sie die Bedenken des "Wenn/Wozu"-Lerntyps ausgeräumt haben, können Sie ihm Anregungen für weiterführende Anwendungsmöglichkeiten liefern: Was könnte er mit dem gerade erworbenen Wissen noch anfangen? Auf welche anderen Bereiche lassen sich diese Informationen auch noch anwenden? Funktioniert das auch mit X?


  Zusammenfassung


  Nachdem Sie alle vier Lerntypen in der oben beschriebenen Reihenfolge abgeholt haben, liefern Sie noch einmal eine kurze Zusammenfassung dessen, was Sie Ihren Lesern gerade vermittelt haben.


  Gerade bei etwas längeren Artikeln oder Buchkapiteln kann es sonst schnell passieren, dass ein guter Teil Ihrer Leser gegen Ende des Kapitels bereits einzelne wichtige Informationen vom Anfang des Kapitels vergessen hat.


  Dies ist der Punkt, an dem Sie den anfangs für den "Warum"-Lerntyp geöffenten Deckel schließen können. Im Abschnitt für den "Warum"-Lerntyp haben Sie erklärt, was das konkrete Problem ist und warum es so wichtig war, dieses mit dem von Ihnen vorgestellten Konzept zu lösen.


  Nach der Zusammenfassung können Sie Ihren Text damit ausklingen lassen, dass Sie noch einmal auf das anfangs vorgestellte Problem hinweisen und darauf, dass der Leser nun eine optimale Lösung für dieses Problem hat.


  Aufgaben


  Der letzte Schritt sind die ganz konkreten Aufgaben. Die bisherigen Schritte sind die Theorie. Zwar können Sie schon Ihren Teil für den "Wie"-Lerntyp mit ganz konkreten Aufgabenstellungen bereichern, doch hier listen Sie noch einmal alles ganz konkret auf.


  Denken Sie daran: Von einem echten Lernerfolg kann erst dann die Rede sein, wenn der Leser den Stoff nicht nur verstanden und verinnerlicht hat, sondern das Gelernte auch zu einer tatsächlichen Verhaltensänderung geführt hat.


  Solange der Leser das Gelernte also nicht in die Praxis umsetzt, sondern sich dies nur für "irgendwann einmal" vornimmt, können Sie keinen echten Erfolg für sich verbuchen.


  Überlegen Sie daher: Was muss Ihr Leser ganz konkret machen, um das Gelernte in die Praxis umzusetzen und die gewünschten Ergebnisse zu erzielen? Sie können dies auch gerne in "Pflichtaufgaben" und "fakulative Aufgaben" unterteilen. Was muss der Leser mindestens tun - und was wäre optimal?


  Gerade bei fakultativen Aufgaben sollten Sie jeweils auf den konkreten Nutzen hinweisen: Welchen zusätzlichen Vorteil hat der Leser, wenn er auch das noch macht?


  



  Wenn Sie die obengenannten Ratschläge beherzigen und eine solide Struktur aufbauen, bevor Sie mit dem eigentlichen Schreiben beginnen, werden Sie den späteren Aufwand für die Überarbeitung Ihres Manuskripts erheblich reduzieren können.

  


  


  Schreiben Sie nach Fragen


  Eine nützliche Technik ist auch, die Punkte aus Ihrer Gliederung nicht als Stichworte, sondern stattdessen als Fragen zu formulieren. In der Praxis fällt es den meisten von uns wesentlich leichter, ausführlich auf eine Frage zu antworten, als zu einem bestimmten Punkt aus dem Stegreif etwas zu schreiben.


  Sobald also die Reihenfolge feststeht, in der Sie Ihren Lesern die Informationen präsentieren wollen, spielen Sie sozusagen "Jeopardy". Wie bei diesem Spiel haben Sie eine Antwort (in diesem Fall die Information, die Sie Ihrem Leser vermitteln wollen) und müssen herausfinden, welche Frage Sie stellen müssten, um auf diese Antwort zu kommen.


  Lassen Sie sich ruhig etwas Zeit, um die beste Frageform herauszufinden und geben Sie sich nicht mit dem ersten besten Schnellschuss zufrieden. Wie heißt es so schön: "Gute Antworten setzen gute Fragen voraus."


  Geschlossene Fragen, die Sie mit Ja oder Nein beantworten können, sind generell ungeeignet. Verwenden Sie wie ein Journalist offene Fragen - die sogenannten W-Fragen:


  
    	Wer?



    	Was?



    	Wann?



    	Wo?



    	Warum?



    	Womit?



    	Wogegen?



    	Wie oft?


  


  Schreiben Sie sich diese "W-Fragen" auf einen Post-it-Zettel, den Sie sich seitlich an Ihren Computermonitor kleben. Dies sind Ihre Schnellstarter, mit denen Sie jedes Thema und jede Information in Minutenschnelle von allen Seiten abklopfen können.


  Greifen Sie einfach mal die erste Information heraus, auf die Sie in Ihrem ersten Kapitel eingehen wollen und versuchen Sie, auf möglichst viele passende Fragen zu kommen.


  Legen Sie Ihre Ideen dabei nicht auf die Goldwaage - dies ist erst einmal reines Brainstorming. Versetzen Sie sich in die Frage eines neugierigen Lesers, der nicht allzu viel über das Thema weiß.


  Ich gebe Ihnen ein kleines Beispiel: "Digitale Bilderrahmen"


  
    	Wann sind die ersten digitalen Bilderrahmen erschienen?



    	Für wen ist ein digitaler Bilderrahmen nützlich?



    	Wie kann ich Fotos auf einen digitalen Bilderrahmen überspielen?



    	Wie werden digitale Bilderrahmen mit Strom versorgt?



    	Welche unterschiedlichen Bildformate gibt es bei digitalen Bilderrahmen?



    	Was ist die optimale Bildschirmauflösung für digitale Bilderrahmen?



    	Was können digitale Bilderrahmen noch, außer Fotos darzustellen?



    	Wie groß sollte ein digitaler Bilderrahmen sein?



    	Worauf sollte ich beim Kauf eines digitalen Bilderrahmens achten?



    	Wie viel muss ich für ein gutes Modell ausgeben?



    	Welche Vorteile haben digitale Bilderrahmen mit Fernbedienung?



    	Welche technischen Daten sind bei digitalen Bilderrahmen wichtig?



    	Was sind die besten Hersteller von digitalen Bilderrahmen?



    	Was taugen Billigmodelle unter 30 Euro?


  


  Diese Fragen habe ich innerhalb von 2-3 Minuten schnell heruntergeschrieben. Auch wenn man in der Praxis nicht alle Fragen tatsächlich verwenden würde, hätte man so doch innerhalb kürzester Zeit aus einem simplen Stichwort wie "Digitale Bilderrahmen" genug Anregungen abgeleitet, um darüber einige Seiten oder gar ein ganzes Kapitel zu schreiben.


  Schreiben Sie die Fragen, die Sie tatsächlich beantworten wollen, jeweils auf eine eigene Karteikarte. Dies ist wichtig, da Sie dies Karten später beim Schreiben der Reihe nach abarbeiten werden, genau wie ein Redner der Reihe nach seine Stichwortkärtchen abhandelt.


  Sobald Sie fertig sind, sortieren Sie die Kärtchen in eine passende Reihenfolge, die sich wie ein roter Faden durch die einzelnen Fragen zieht.


  Es kann dabei durchaus sein, dass Sie beim Sortieren der Karten noch auf weitere Fragen kommen, die gut ins Thema passen würden. Wenn ja, wunderbar: schreiben Sie sie auf, sortieren Sie sie an der passenden Stelle ein und weiter geht's.


  Doch bevor Sie tatsächlich ans Schreiben gehen, benötigen Sie noch eine weitere Sache: ein Gerüst aus Stichworten. Wenn dieses letzte Puzzlestück fehlt, laufen Sie trotz guter Fragen immer noch Gefahr, beim Schreiben wichtige Informationen zu vergessen, die Sie eigentlich unbedingt einfließen lassen wollten.


  Für ein solches Gerüst reichen je Frage zwischen drei und fünf Stichwörtern. Wie der Name "Stichwort" schon andeutet, rede ich hier nicht von ganzen Sätzen oder auch nur Satzfragmenten, sondern wirklich nur von einzelnen Wörtern.


  Wählen Sie daher die Wörter, die am besten die Antwort umreißen, die Sie zu der jeweiligen Frage geben würden. Es kann sich bei den Wörtern um Nomen, Verben oder Adjektive handeln. Im Zweifelsfall sollten Sie Wörtern den Vorzug geben, die vor Ihrem geistigen Auge einen starken visuellen Eindruck hinterlassen oder Sie besonders stark emotional berühren.


  Für die Frage "Was sollte ich bei der Auswahl eines digitalen Bilderrahmens beachten?" könnten Stichworte wie Leuchtkraft, Auflösung, Seitenverhältnis, Zufallswiedergabe oder Überblenden auftauchen.


  An diesem einfachen Beispiel können Sie sehr gut erkennen, dass Sie den Stoff eines zu kurz geratenen Kapitels ohne weiteres 'aufbohren' können, indem Sie ausgehend von den einzelnen Stichwörtern weitere Fragen nachschießen, die noch mehr ins Detail und in die Tiefe gehen.


  So könnte man beispielsweise die Frage "Welches Seitenverhältnis ist für digitale Bilderrahmen besser?" mit den Stichworten 4:3, Standard, Umwandlung und Beschnittverlust nachschieben, um näher darauf einzugehen, dass die meisten Kameras im 4:3-Format aufnehmen und man bei 16:9 Bilderrahmen die Bilder erst entsprechend zuschneiden muss, was wiederum zu Verlusten am oberen und/oder unteren Bildrand führt.


  Wenn Ihnen also nicht genug Stoff für Ihr Schreibprojekt einfällt, können Sie mit den oben genannten Schnellstartern (W-Fragen) jederzeit im Handumdrehen neue Inhalte aus dem Ärmel schütteln.


  Bei Schreiben des Textes schreiben Sie die Fragen selbst nicht mit auf. Fragen und die Stichwörter sind lediglich das Baugerüst, das spätestens nach der Fertigstellung des Gebäudes vollständig abgebaut wird.


  Das Schreiben nach Fragen ist wie alles im Leben reine Übungssache. Gewöhnen Sie sich einfach an, in die ersten ein bis zwei Sätze Ihrer Antwort die Frage ganz dezent mit einzuarbeiten, so dass der Leser die Antwort nicht als aus dem Zusammenhang herausgerissene Information empfindet.


  Für unsere Beispielfrage "Welches Seitenverhältnis ist für digitale Bilderrahmen besser?" könnten die ersten Sätze der Antwort so aussehen: "Die am Markt erhältlichen digitalen Bilderrahmen unterscheiden sich unter anderem auch im Seitenverhältnis. Ebenso wie bei Fernsehern gibt es hier Modelle im 'klassischen' 4:3-Format und solche im 'modernen' 16:9-Format, wie wir es auch von Flachbildfernsehern kennen. Doch während kaum jemand heutzutage noch einen Fernseher im 4:3-Format kaufen würde, ist dieses Format für digitale Bilderrahmen immer noch die beste Wahl..."


  Probieren Sie es einfach selbst einmal aus – ich denke, dass Sie von den Ergebnissen positiv überrascht sein werden.

  


  


  Schreiben Sie morgens


  Meistens ist es am sinnvollsten, bereits früh morgens zu schreiben. Dies hat mehrere Vorteile. Zunächst einmal hat man um diese Zeit meist seine Ruhe. Niemand ruft einen an und man wird auch nicht von lauten Autos oder Passanten gestört.


  Ich finde es äußerst gemütlich und entspannend, morgens bei einer Tasse Kaffee an meinem Alphasmart Dana zu sitzen, während am Horizont langsam die Sonne aufgeht.


  Der zweite Vorteil ist, dass man morgens noch frisch und ausgeruht ist. Die meisten von uns sind abends nach einem harten und stressigen Arbeitstag nicht mehr unbedingt in der Lage ist, noch etwas Vernünftiges zu Papier zu bringen. Morgens - gegebenenfalls nach einem starken Kaffee - sieht das schon ganz anders aus.


  Und nicht zuletzt ist es natürlich ein nicht zu unterschätzender Vorteil, dass Sie den Tag wesentlich ruhiger und entspannter angehen können. Wenn das Schreiben für Sie wirklich eine hohe Priorität hat - was ich hoffe, wenn Sie mit Ihren Projekten langfristig Erfolg haben wollen - ist es ein ungutes Gefühl, wenn Sie sich den ganzen Tag über sagen müssen, dass das wirklich Wichtige (nämlich Ihr Schreibprojekt) erst noch abends vor Ihnen liegt.


  Wenn wir wichtige Dinge auf den Abend schieben, kommt öfter mal etwas dazwischen. Es kann sein, dass wir einfach K.O. und erledigt sind und uns absolut nicht zum Schreiben in der Lage fühlen.


  Genauso gut kann es sein, dass uns ein dringender Termin, Überstunden im Büro oder ein unerwarteter Besuch dazwischen kommt. Life happens.


  Doch wenn Sie morgens bereits fertig geschrieben haben, können Sie den Tag ganz gelassen angehen. Egal was auch kommen mag - das Wichtigste haben Sie bereits erledigt.

  


  


  Nutzen Sie Ihre produktivsten Zeiten


  Um welche Zeit sind Sie am produktivsten? Jeder Mensch hat einen anderen Rhythmus, der von vielen unterschiedlichen Faktoren abhängt.


  Während der eine morgens aus dem Bett springen kann und direkt geistig fit und wach ist, braucht der andere erst einmal eine Stunde Anlaufzeit und einen starken Kaffee, bevor er einen klaren Gedanken fassen kann.


  Nach größeren Mahlzeiten hat man erfahrungsgemäß ohnehin eher ein Tief, das ein bis zwei Stunden andauern kann - also auch nicht die beste Zeit zum Schreiben.


  Und abends fühlt sich mancher erst so richtig entspannt und kreativ, während andere sich nach einem stressigen Tag geistig absolut 'platt' fühlen und nur noch vor einem entspannenden Film in der Couch zusammenbrechen möchten.


  Achten Sie daher einmal bewusst darauf, zu welchen Zeiten Sie sich besonders fit und kreativ fühlen. Dies sind die Zeiten, die Sie bevorzugt zum Schreiben einplanen sollten.


  Dies geht natürlich nicht immer. Wenn Ihre beste Zeit nachmittags zwischen 16°° und 18°° ist und Sie zu dieser Zeit noch im Büro sitzen, müssen Sie sich einen anderen Zeitpunkt suchen.


  Aber es kann sein, dass der Zeitraum zwischen 16°° Uhr und 18°° Uhr auch an Wochenenden für Sie perfekt zum Schreiben wäre. Probieren Sie es einfach einmal aus.


  Es ist immer optimal, wenn man seine produktivsten Zeiten für die Dinge nutzen kann, die einem am wichtigsten sind und die die größten geistigen Anforderungen an einen stellen - bei Schriftstellern ist dies meist ihr aktuelles oder in Planung befindliches Buchprojekt. Doch wenn Sie dies aus irgendwelchen Gründen nicht so einrichten können, suchen Sie eben nach einer anderen Möglichkeit.


  Wirklich unproduktiv sind Sie als Schriftsteller nur, wenn Sie gar nichts schreiben. Solange Sie also in der Zeit, die Sie zum Schreiben eingeplant haben, zumindest ein paar Wörter, Sätze oder Absätze zu Papier bringen, sind Sie nicht unproduktiv. Vielleicht nicht so produktiv, wie Sie es sein könnten oder gerne wären - aber auch nicht unproduktiv.


  Wenn Sie das Schreiben also nicht nach Ihrem aktuellen inneren Rhythmus einplanen können und Ihren Tagesablauf auch nicht danach neu ausrichten können, bleibt Ihnen immer noch die Option, Ihren inneren Rhythmus zu ändern. Glauben Sie mir - es ist zwar nicht ganz einfach, aber es ist sehr wohl machbar.


  Wenn Sie beispielsweise nur morgens ungestört schreiben können, aber große Anlaufschwierigkeiten haben, können Sie sich nach und nach angewöhnen, Woche für Woche ein klein wenig früher aufzustehen, bis Sie eine halbe Stunde zusätzlich raus geholt haben.


  Wenn Sie sich nun angewöhnen, diese halbe Stunde morgens für etwas Frühsport, ein großes Glas erfrischendes Wasser, ein paar tiefe Atemzüge am offenen Fenster und dann für einen starken Kaffee zu nutzen, werden Sie um die Zeit, um die Sie sich sonst noch mehr tot als lebendig gefühlt haben, bereits in bester Schreibstimmung sein.


  Es gibt hierbei kein 'Richtig' und kein 'Falsch' - es gibt nur ein 'Besser' und ein 'Schlechter'. Experimentieren Sie ruhig mit unterschiedlichen Zeiten, bis Sie irgendwann den für Sie optimalen Rhythmus zum Schreiben gefunden haben. Unterm Strich wird es sich für Sie gelohnt haben, dass Sie diese Zeit investiert haben.

  


  


  Nutzen Sie Wartezeiten


  Nutzen Sie auch die Zeiten, die Sie ansonsten einfach ungenutzt verstreichen lassen würden, um bessere Fortschritte bei Ihren kreativen Schreibprojekten zu erzielen.


  Ich rede jetzt nicht von der Zeit, die Sie ganz gezielt für Ihre Erholung oder zum Entspannen verwenden, sondern über die kleinen, ungenutzten Zeitfenster, die sich überall durch den Tag ziehen:


  
    	5 Minuten Wartezeit, bis der Partner sich umgezogen hat und aufbruchsbereit ist



    	5 Minuten Wartezeit, bis das Essen fertig ist



    	5 Minuten Wartezeit an der Kasse im Supermarkt



    	5 Minuten Wartezeit im Büro, bis alle Besprechungsteilnehmer da sind



    	5 Minuten Wartezeit im Stau


  


  und so weiter...



  Nutzen Sie diese Wartezeiten aktiv, um sich Gedanken über Ihr aktuelles Schreibprojekt oder auch über mögliche zukünftige Schreibprojekte zu machen – also z.B. über Ideen für Blogposts für die nächste Woche.


  Überlegen Sie auch schon, was Sie am heutigen Abend oder am nächsten Morgen genau schreiben wollen. Legen Sie sich die Argumentation für den nächsten Abschnitt Ihres Sachbuchs zurecht und klopfen Sie sie gedanklich auf eventuelle Lücken oder Widersprüche ab.


  Spielen Sie in Gedanken wieder und wieder jenen Dialog zwischen Ihrem Protagonisten und seinem Widersacher durch, den Sie als nächstes schreiben wollen, bis die Formulierungen glänzen und Funken sprühen.


  Oder visualisieren Sie die packende Verfolgungsjagd durch die nächtlichen Straßen von Paris, die Sie für das nächste Kapitel geplant haben. Was könnte schief gehen? Was könnte noch passieren? Wie können Sie die Szene noch stärker und dramatischer gestalten? Oder wie könnten Sie bei Ihrem Krimi den Leser noch auf eine falsche Fährte locken, um die finale Auflösung noch überraschender zu machen?


  Solche Überlegungen sind perfekt für ansonsten ungenützte Wartezeiten. Sie brauchen dafür weder einen Computer noch sonstiges Arbeitsmaterial - nur Ihre Gedanken. Kurze Pausen von ein paar Minuten sind in der Praxis für solche Gedankenspiele sogar besser als längere Zeitabschnitte, da es meist in erster Linie daran geht, unser Unterbewusstsein mit einer neuen Aufgabe an die Arbeit zu schicken.


  Sie kennen sicher den Effekt, dass Sie stundenlang angestrengt über ein Problem nachgegrübelt haben, ohne auf eine befriedigende Lösung zu kommen. Irgendwann geben Sie frustriert auf und stellen die Lösung des Problems auf später zurück. Und dann, als Sie gar nicht mehr damit rechnen, kommt Ihnen abends in der Badewanne oder bei einem langen Spaziergang plötzlich die Idee - und auf einmal ist Ihnen alles klar.


  Es ist nicht so, dass Ihnen die Idee zu diesem Zeitpunkt wirklich so spontan gekommen ist. Je öfter Sie an ein bestimmtes Problem oder eine bestimmte Frage denken, umso mehr setzen Sie Ihr Unterbewusstsein darauf an. Ihr Unterbewusstsein arbeitet fortan an dem Problem, ohne dass Sie davon viel mitbekommen, und hat irgendwann die Lösung parat. Dann wartet es auf den richtigen Moment, in dem Sie entspannt sind und Zeit haben… auf den Moment, in dem Ihr Unterbewusstsein das Gefühl hat, dass Sie jetzt Zeit für seine Ideen und Anregungen haben. Darum sind es so häufig Gelegenheiten wie ein gemütliches Bad oder ein langer, einsamer Spaziergang, bei denen wir die besten Ideen haben.


  Nutzen Sie also die kurzen, ansonsten ungenutzten Pausen in Ihrem Tagesablauf, um den Grundstein für diese Eingebungen zu legen und Ihr Unterbewusstsein an die Arbeit zu schicken.


  Versuchen Sie es einfach einmal ein paar Tage lang. Ich bin sicher, dass auch Sie feststellen werden, dass Sie mithilfe dieser kleinen Übung viel besser voran kommen, sobald Sie sich erst einmal zum eigentlichen Schreiben an den Computer gesetzt haben.

  


  


  Sorgen Sie für einen klaren Kopf


  Wenn sie aus irgendwelchen Gründen nicht morgens schreiben können oder wollen, sollten Sie vor dem Schreiben zumindest ein kurzes Nickerchen von maximal 20 Minuten machen und/oder kurz meditieren.


  Meditation dient dazu, den Kopf frei zu bekommen und von all den Gedanken abzuschalten, die einen tagsüber im Kopf herum gehen.


  Zehn Minuten genügen hierfür vollkommen. Hierbei geht es nicht um irgendeine formvollendete, zutiefst spirituelle Zen-Meditation, sondern einfach nur ums Abschalten. Setzen Sie sich bequem hin, schließen Sie die Augen und versuchen Sie, einfach nur an gar nichts zu denken – nicht einmal an das, was Sie gleich schreiben wollen. Denken Sie einfach an gar nichts – auch (oder gerade) wenn Ihnen das schwer fällt.


  Machen Sie sich nichts draus, wenn anfangs bereits nach maximal zehn bis zwanzig Sekunden Ihr Geist abzudriften beginnt und willkürlich nach Ideen und Gedanken schnappt, die Ihnen gerade durch den Kopf gehen. Das ist ganz normal. Lassen Sie diese Gedanken ziehen und denken Sie wieder an nichts.


  Diese Übung erfordert eine gewisse Eingewöhnungszeit, aber wenn Sie nicht aufgeben, sondern konsequent täglich zehn Minuten meditieren, bevor Sie mit dem Schreiben beginnen, werden Sie schon bald deutliche Verbesserungen feststellen.


  Spätestens nach zwei bis drei Wochen sollten Sie so weit sein, dass Sie innerhalb von maximal fünf Minuten Ihren Kopf 'leer' bekommen und den Rest der zehn Minuten einfach abschalten können. Sie werden feststellen, dass Sie sich nach einer solchen kurzen Meditation entspannt und erholt fühlen - egal was Ihnen vorher noch alles durch den Kopf gegangen sein mag.

  


  


  Gönnen Sie sich genug Schlaf


  Es ist ein verbreiteter Fehler, die Zeiten, die man neben Arbeit, Haushalt u.ä. für kreative Schreibprojekte eingeplant hat, kurzerhand vom nächtlichen Schlaf zu kürzen. Wenn Sie nicht zu den wenigen Leuten gehören, die ohnehin zu lange schlafen, wäre das kontraproduktiv.


  Es mag sein, dass Sie auf diese Weise ein bis zwei Stunden gewinnen können, doch dafür wird Ihre Produktivität während des gesamten Tages unter diesem Schlafdefizit leiden.


  Wenn Sie über Wochen oder gar Monate zu wenig schlafen, können Sie sogar dauerhaft Ihre Gesundheit schädigen. Chronischer Schlafmangel steigert die Wahrscheinlichkeit für Herzinfarkte u.ä. deutlich.


  Schlafen Sie also ausreichend - je nach Person schwankt das Schlafbedürfnis zwischen sechs und acht Stunden. Zwacken Sie die Zeit für Ihre kreativen Schreibprojekte stattdessen lieber von anderen, weniger wichtigen Dingen wie vom Fernsehen ab.

  


  


  Trinken Sie ausreichend Wasser


  Die Ursache für sehr viele Zivilisationskrankheiten von Kopfschmerzen über Verspannungen bis hin zu Konzentrationsschwäche, Reizbarkeit und Müdigkeit ist schlicht und einfach Wassermangel. Die meisten Menschen trinken zu wenig.


  Der menschliche Körper besteht zu 50-60% aus Wasser – und das Wasser, das Sie den ganzen Tag über durch Schwitzen, sonstige Körperausscheidungen und sogar durchs Atmen verlieren, müssen Sie Ihrem Körper zeitnah wieder zuführen, wenn dieser weiterhin klaglos seinen Dienst tun soll.


  Ihr tatsächlicher Flüssigkeitsbedarf richtet sich nach einer ganzen Reihe von Einflussfaktoren wie Ihrer Körpergröße, den Temperaturbedingungen und den körperlichen Arbeiten, die Sie tagsüber verrichten müssen.


  Doch selbst, wenn Sie sich den ganzen Tag in geschlossenen Räumen aufhalten, müssen Sie mindestens drei Liter pro Tag trinken. Wasser, Tee u.ä. zählen - Kaffee und Alkohol nicht, da diese eher harntreibend sind und somit eher noch zu einer Dehydration führen können.


  Und natürlich bringt es nichts, wenn Sie diese drei Liter auf einen Schlag trinken und denken, dass Sie dann damit Ihr Soll für diesen Tag erledigt haben. Der Mensch hat - im Gegensatz zum Kamel, mit dem sich wohl niemand von uns vergleichen lassen möchte - keine Möglichkeit, Wasserreserven zu speichern. Wenn Sie mehrere Liter hintereinander trinken, spülen Sie lediglich Ihren Körper durch. Außer dem dringenden Bedürfnis, bereits kurz danach ein stilles Örtchen aufzusuchen, haben Sie nicht allzu viel davon.


  Gewöhnen Sie sich stattdessen lieber an, gleichmäßig über den Tag verteilt ungefähr jede Stunde einen Viertelliter Wasser zu trinken. Stellen Sie sich den Alarm an Ihrer Digitaluhr oder Ihrem Handy so ein, dass ein dezentes Piepsen zur jeweils vollen Stunde Sie daran erinnert, dass es an der Zeit ist, wieder ein Glas zu trinken und den Wasserhaushalt Ihres Körpers aufzufüllen. Ihr Körper, Ihr Gehirn und damit auch Ihre geistige Leistungsfähigkeit werden es Ihnen danken...

  


  


  Lernen Sie das Zehnfingersystem


  Wenn Sie produktiver und schneller schreiben wollen, ist Geschwindigkeit ein zentrales Element. Und solange Sie mit den Fingern auf der Tastatur schreiben (es gibt auch noch einen anderen Weg, auf den ich nachher eingehe), können Sie gar nicht schnell genug schreiben.


  Es ist physisch nicht möglich, so schnell zu schreiben, wie ein geübter Autor theoretisch seine Prosa diktieren könnte. Die Finger sind niemals so schnell wie die Gedanken - selbst bei einer geübten Sekretärin nicht, die 60-80 Wörter pro Minute schreiben kann. Je langsamer wir also schreiben, umso mehr bremsen wir dadurch unsere eigenen Gedanken aus.


  Wenn Sie also immer noch nach dem "Adler-Such-System" oder dem "Terroristen-System" (es ist jede Minute mit einem neuen Anschlag zu rechnen) arbeiten, sollten Sie sich die Zeit nehmen, Zehnfingerschreiben zu lernen. Die Zeit, die Sie hierfür aufwenden müssen, ist keinesfalls verschwendet. Sehen Sie sie als eine Art von Investition an, die sich durch eine höhere Arbeitsgeschwindigkeit in den nächsten Jahren für Sie vielfach bezahlt machen dürfte.


  Führen Sie die Rechnung einmal für sich selbst durch: Wenn Sie bisher zehn bis zwanzig Wörter in der Minute schreiben und mit ein wenig Übung im Zehnfingerschreiben auf 50-60 Wörter kommen, kommen Sie in der Stunde statt auf 600-1.200 Wörter immerhin auf 3.000-3.600 Wörter. Gut, diese Werte sind nur theoretisch, da man auch beim Schreiben einer Rohfassung immer wieder mal eine Denkpause einlegen muss, aber dennoch können Sie so Ihren Output durchaus verdreifachen und so die Rohfassung Ihres Manuskripts in gerade mal einem Drittel der Zeit fertigstellen.

  


  


  Diktieren statt tippen


  Auch die Verwendung eines Spracherkennungssystems wie Dragon Naturally Speaking kann Ihnen dabei helfen, Ihre Geschwindigkeit und Ihre Produktivität deutlich zu steigern.


  Nach einer gewissen Übungs- und Einarbeitungsphase erkennt das Programm Ihre Sprechweise, Ihre Betonung und Ihren persönlichen Wortschatz so präzise, dass Sie mit normaler Sprechgeschwindigkeit Ihre Texte direkt in Ihre bevorzugte Textverarbeitung diktieren können.


  Natürlich ist es gerade anfangs etwas gewöhnungsbedürftig, die Satzzeichen beim Diktieren mitzusprechen, aber auch das geht einem schnell in Fleisch und Blut über und fällt einem schon nach ein paar Tagen gar nicht mehr richtig auf, wenn man gerade im „Diktiermodus“ ist.


  Die erste Verbesserung, die Sie merken werden, ist die erhöhte Geschwindigkeit, mit der Sie schreiben. Selbst mit überdurchschnittlich guten Fähigkeiten im Zehnfingerschreiben werden Sie im Schnitt vermutlich nicht auf mehr als 60 Wörter pro Minute kommen – beim Diktieren können Sie mit entsprechendem Training auf bis zu hundertsechzig Wörter pro Minute (!) kommen.


  Als zweites wird Ihnen auffallen dass auch Ihr Schreibstil fast schon automatisch klar und verständlich wird, ohne dass Sie sich bewusst Gedanken um die einzelnen Formulierungen machen müssen.


  Dies liegt daran, dass Sie durch das Diktieren so schreiben, wie Sie normalerweise sprechen. Trotz der größeren Geschwindigkeit habe ich persönlich die Erfahrung gemacht, dass diktierte Texte aus diesem Grund meist weniger Überarbeitung brauchen als von Hand getippte Texte.


  Wenn Sie die Möglichkeit haben, sich eine gute Spracherkennungssoftware wie „Dragon Naturally Speaking 12“ und ein vernünftiges Mikrofon zu kaufen, sollten Sie es einfach mal auf einen Versuch ankommen lassen...

  


  


  Schreiben, und nichts als Schreiben


  Wenn Sie sich zum Schreiben an Ihren PC setzen, sollten Sie sich voll und ganz aufs Schreiben konzentrieren. Schalten Sie alle Gedanken an andere Aufgaben, Erledigungen o.ä. ab. Sie wollen jetzt schreiben – sonst nichts.


  Sollten Ihnen andere Dinge durch den Kopf gehen, die Sie eigentlich dringend erledigen müssen, schreiben Sie diese auf und legen den Zettel zur Seite (siehe auch der nächste Tipp) - selbst wenn Sie nur fünf Minuten brauchen würden, um sie zu erledigen. Wenn Ihnen nicht gerade das Haus über dem Kopf abbrennt, gibt es nur sehr wenige Dinge, die so dringend wären, dass sie nicht zumindest solange warten könnten, bis Sie mit dem Schreiben fertig sind.


  Die berüchtigten „Schreibblockaden“ sind ein beliebter Trick unseres Unterbewusstseins, wenn es der Meinung ist, dass wir eigentlich in der Zeit, in der wir hier am PC sitzen, ganz andere, seiner Meinung nach viel wichtigere und dringendere Dinge erledigen sollten.


  Wenn Sie erst einmal damit anfangen, auf diese Einflüsterungen zu hören, werden die Probleme nur noch größer. Es gibt grundsätzlich immer mehr zu tun, als man als Normalsterblicher innerhalb von 24 Stunden erledigen könnte. Sobald man also erst einmal damit anfängt, anderen Dingen eine höhere Priorität als dem Schreiben einzuräumen, ist das eine unendliche Geschichte.


  Wenn Sie das Gefühl haben, dass Ihnen absolut nichts einfällt, sitzen Sie eben einfach die Zeit ab. Starren Sie auf den Bildschirm, machen Sie sich Gedanken zu Ihrem Text … notfalls, bis die gesamte Zeit rum ist, die Sie sich fürs Schreiben reserviert haben.


  Auf den ersten Blick mag auch das nicht gerade produktiv erscheinen, doch darauf kommt es gar nicht an. Wichtig ist, dass Ihr Unterbewusstsein lernt, dass Sie es ernst meinen - dass Schreiben für Sie wirklich Schreiben heißt. Sobald es das verstanden hat, wird es seine Sabotagetaktiken ganz von alleine einstellen und Sie stattdessen dabei unterstützen, in der gesetzten Zeit bestmöglich mit Ihrem Manuskript voran zu kommen.

  


  


  Notizzettel für konzentriertes Arbeiten


  Ideen kommen einem meistens dann, wenn man sie am wenigsten gebrauchen könnte. Besonders dann, wenn man sich gerade auf etwas anderes konzentrieren möchte – wie die Arbeit an einem Buch oder Artikel. Das Problem sind dabei weniger die Ideen, die mit dem aktuellen Schreibprojekt zu tun haben – diese kann man schließlich direkt einfließen lassen. Doch meistens kommen einem stattdessen Ideen, die entweder mit einem ganz anderen Projekt zu tun haben oder bisher noch gar keinen konkreten Bezug zu einem laufenden Schreibprojekt haben.


  Ganz zu schweigen von den sonstigen Ideen, die gar nichts mit dem Schreiben zu tun haben: “Vielleicht sollte ich mir noch einen Kaffee holen. Ich müsste mal wieder neue Batterien für das Diktiergerät kaufen. An welchem Tag kommt diese Reportage im Fernsehen, für die ich gestern Abend die Vorschau gesehen habe? Und das Geburtstagsgeschenk für Tante Karin ist auch noch nicht gekauft.”


  Wenn man auch nur der Hälfte dieser Ablenkungen nachgibt, kommt man mit dem Schreiben letzten Endes nicht wirklich voran – und wenn man sich einfach nur zwingt, weiter zu schreiben und die Ablenkungen zu ignorieren, schwirren sie einem ständig weiter im Kopf herum. Darum habe ich auf meinem Schreibtisch immer einen kleinen Stapel Notizzettel im A6-Format liegen. Meist handelt es sich um alte Ausdrucke (Rohfassungen von Manuskripten, Ausdrucke von Internetrecherchen…), die ich mit einer Schneidemaschine 2 x halbiere.


  Wenn mir dann beim Schreiben irgendeine Idee kommt, die nichts mit dem zu tun hat, woran ich in dem Moment arbeite, schnappe ich mir einen Zettel, schreibe es auf, lege den Zettel vorerst zur Seite und arbeite weiter. Wie David Allen es bei “Getting Things Done” so schön auf den Punkt brachte: Wenn man es aufgeschrieben hat, muss man es nicht mehr im Gedächtnis behalten und kann es geistig loslassen.


  Allerdings gilt hierbei auch nicht Allens “Zwei-Minuten-Regel”: Selbst wenn es nur eine Minute dauern würde, der Ablenkung nachzugeben (schnell mal einen Kaffee holen, nach neuen Mails sehen oder die Information X auf Google nachschauen), schreibe ich es stattdessen konsequent auf und verschiebe es auf später. Da ich in Zeitblöcken von 30 Minuten arbeite, nach denen ich jeweils eine kurze Pause einlege, ist das recht unproblematisch. Es gibt fast nichts, was nicht maximal eine halbe Stunde warten könnte.


  In der Pause zwischen zwei Arbeitsblöcken kann man dann die Zettel durchsehen. Kleinigkeiten kann man dann direkt erledigen, größere Aufgaben in die ToDo-Liste für später eintragen – und Zettel mit Ideen zu irgendwelchen Buch- oder Schreibprojekten kommen direkt in die Hängemappe für das jeweilige Projekt. Da diese Mappen nach oben offen sind, kann man die Zettel einfach und schnell einsortieren.


  Anfangs erscheint es einem noch ungewohnt, selbst Kleinigkeiten aufzuschieben, doch wenn man erst einmal ein paar Wochen so arbeitet, merkt man, wie viel besser und konzentrierter man mit dem Schreiben voran kommt, wenn man sich in diesen Zeiten ausschließlich aufs Schreiben konzentrieren kann. Lassen Sie es ruhig mal auf einen Versuch ankommen.


  Wenn Sie sich eine Stunde zum Schreiben freigeschaufelt haben, nutzen Sie diese Zeit ausschließlich dafür. Selbst dann, wenn Ihnen nichts einfällt.

  


  


  Nutzen Sie Rituale


  Wenn wir eines von dem russischen Wissenschaftler Pawlow lernen können, ist es die Macht von Ritualen. Genau wie Pawlows Hunde nach einer gewissen Konditionierungsphase, in der das Glöckchen läutete, bevor sie ihr Futter bekamen, automatisch sabberten, wenn sie das Glöckchen hörten, können auch wir uns konditionieren, in einer bestimmten Situation automatisch auf "Kreativität" umzuschalten.


  Bei der Festlegung von Ritualen geht es darum, eindeutige Auslöser für einen bestimmten erwünschten Zustand zu definieren. Diese Auslöser können eine Mischung aus allen Sinneswahrnehmungen sein - hier sind wir in unserer Auswahl völlig frei. Es kann ein bestimmter Ort sein, das Tragen eines bestimmten Kleidungsstücks, ein bestimmter Geruch oder eine Melodie.


  Friedrich von Schiller war z.B. dafür bekannt, dass er den Geruch faulender Äpfel, die er eigens zu diesem Zweck in seiner Schreibtischschublade aufbewahrte, benötigte, um kreativ arbeiten zu können. Andere Schriftsteller halten z.B. geradezu abergläubisch an einem bestimmten, angeblich Glück bringenden Kleidungsstück fest, ohne das sie nicht schreiben könnten.


  Sie sollten äußerst vorsichtig bei der Festlegung Ihrer "Kreativitätsauslöser" sein. Sie wollen sich mit Sicherheit nicht von irgendeinem 'einmaligen' Kleidungsstück oder Utensil abhängig machen, dessen Zerstörung oder Verlust für Sie dann gleichbedeutend mit dem Verlust Ihrer schriftstellerischen Kreativität wäre.


  Wählen Sie stattdessen etwas, das beliebig - und möglichst auch unter nahezu beliebigen Umständen - reproduzierbar ist. Optimal ist zum Beispiel eine bestimmte Melodie oder ein Hintergrundgeräusch (wie zum Beispiel weißes Rauschen (siehe nächster Tipp)), das Sie z.B. als MP3-Datei auf Ihrem Computer vorliegen haben.


  Wenn Sie diese Geräuschkulisse (z.B. das Rauschen der Meeresbrandung) zum Auslöser für Ihre Kreativität machen, haben Sie zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen: Erstens können Sie Ihren Kreativitätsauslöser jederzeit in Form eines kleinen MP3-Players oder auf Ihrem Handy dabei haben - und zweitens können Sie (dank des Effekts des weißen Rauschens) auch in lauten, lärmigen Umgebungen jederzeit auf "Kreativität" umschalten.

  


  


  Schirmen Sie sich mit weißem Rauschen ab


  Auch wenn für die meisten für uns der Idealzustand darin bestehen dürfte, das wir immer eine ruhige, stille und ablenkungsfreie Schreibumgebung haben, dürfte dies in der Praxis sehr häufig nicht der Fall sein. Ob wir nun in einem Café sitzen, wo sich Leute am Nachbartisch lautstark unterhalten, oder ob wir zuhause schreiben wollen, während unser Partner fernsehen will oder die Kinder im Hintergrund lautstark spielen – oft müssen wir entnervt feststellen, dass es bei all dem Lärm kaum möglich ist, einen klaren Gedanken zu fassen oder sich womöglich auf die Suche nach einer gelungenen Formulierung zu konzentrieren.


  Eine seit jeher beliebte Lösung, derart störende Geräusche auszuschließen, sind Ohrenstöpsel, die allerdings meist auch nicht gerade angenehm zu tragen sind und eine nach einiger Zeit durch die durch den Druck schmerzenden Ohren mindestens ebenso sehr vom Schreiben ablenken wie zuvor die störenden Umweltgeräusche. Die andere, bessere Lösung besteht darin, sich Kopfhörer aufzusetzen und so statt der störenden, zufälligen Geräuschkulisse im Hintergrund selbst zu bestimmen, was man während des Schreibens hört.


  Radiosender oder Hörbücher sind hierbei naturgemäß absolut ungeeignet, da man hier fast schon automatisch aktiv zuhört und sich somit erst recht nicht mehr aufs Schreiben konzentrieren kann.


  Dasselbe gilt generell für alle Arten von Musik mit Sprache. Selbst wenn wir die gesungene Sprache nicht verstehen, beschäftigt sie doch automatisch unser Unterbewusstsein und lenkt uns somit ab.


  Ruhige Instrumentalmusik ist schon geeigneter, weswegen viele Schriftsteller, die ich kenne, zum Beispiel gerne keltische Musik beim Schreiben im Hintergrund hören (siehe nächster Tipp).


  Wenn es einem aber nicht in erster Linie um eine angenehme Geräuschkulisse geht, sondern darum, die störenden Umweltgeräusche auszufiltern, sind gleichmäßige, monotone Geräusche weitaus besser geeignet. Denken Sie hierbei nur an die einschläfernde Wirkung des monotonen Ratterns eines fahrenden Zuges.


  Je monotoner und gleichförmiger ein Geräusch ist, umso schneller wird es von unserem Unterbewusstsein ausgefiltert und von uns gar nicht mehr bewusst wahrgenommen.


  Jemand, der an einer belebten Straße wohnt, wird irgendwann das stetige Geräusch der vorbeifahrenden Autos, das ihn in den ersten Tagen fast in den Wahnsinn getrieben hat, gar nicht mehr bewusst wahrnehmen.


  Dasselbe gilt für Geräusche wie weißes Rauschen, rosa Rauschen oder braunes Rauschen. Wenn man erstmals damit anfängt, hiermit zu experimentieren, werden einen diese Geräusche in den ersten Minuten eher fürchterlich nerven, obwohl sie die Hintergrundgeräusche erfolgreich überdecken können. Doch noch einer kurzen Eingewöhnungsphase wird man feststellen, dass man das anfangs allzu störend empfundene Rauschen kaum noch wahrnimmt, sondern selbst in einer lauten Umgebung angenehm konzentriert arbeiten kann.


  Diese Hintergrundgeräusche können Ihnen dabei helfen, auch in lauten, unruhigen Umgebungen störungsfrei zu arbeiten, wenn Sie diese über Kopfhörer (wahlweise am Laptop über Ihren Mediaplayer oder mit einem beliebigen tragbaren MP3-Player) in einer für Sie angenehmen Lautstärke auf automatische Wiederholung geschaltet hören.



  Zum Abspielen empfehle ich den kostenlosen Mediaplayer "Foobar2000", der sich auch portabel auf einem USB-Stick installieren lässt, da dieser im Gegensatz zum Windows Mediaplayer, VLC oder dem Mediaplayer Classic das sogenannte "gapless playback" beherrscht: Hierdurch wird die Sounddatei, wenn man auf automatische Wiederholung stellt, ohne jegliche Pause am Dateiende wiedergegeben. Bei den meisten anderen Playern hört man eine kurze, aber dennoch störende Pause von einer knappen Sekunde, bevor die Sounddatei wieder von vorne beginnt.



  Natürlich ist es wichtig, dass man hier ein wenig mit der Lautstärke experimentiert. Was für einen selbst die richtige Einstellung ist, richtet sich meist in erster Linie nach der Lautstärke und Intensität der zu überdeckenden Hintergrundgeräusche.

  


  


  Schreiben Sie mit klassischer Musik


  Wenn Sie längere Zeit am Stück an Ihrem Buch arbeiten wollen, sollten Sie mit klassischer Musik im Hintergrund experimentieren.


  Eine Untersuchung der Wissenschaftler Josef Wilhelm Egger & V. Liptak ("Subjective and objective effects of music use during mental effort") hat bereits im Jahre 1980 herausgefunden, dass man bei anspruchsvollen geistigen Tätigkeiten (wie z.B. dem Schreiben eines Buchs) mit klassischer Musik im Hintergrund bessere Ergebnisse als mit jeder anderen Musikrichtung erzielt werden können - sogar bessere als in einer völlig stillen Umgebung.


  Auch Produktivitätsexperte und Bestsellerautor Brian Tracy empfiehlt, beim Schreiben klassische Musik im Hintergrund laufen zu lassen, um länger geistig fit und leistungsfähig zu bleiben und so ggf. auch mehrere Stunden am Stück mit voller Konzentration an einem Buchprojekt arbeiten zu können.


  Probieren Sie es einmal für sich selbst aus und experimentieren Sie mit unterschiedlichen Typen klassischer Musik. Ich würde allerdings von Opernarien, Operetten und allen anderen Arten klassischer Musik mit Gesang abraten, da der Gesang einen automatisch ablenkt - beschränken Sie sich lieber ausschließlich auf Instrumentalmusik.


  Testen Sie selbst, ob für Sie z.B. Beethoven, Mozart oder auch z.B. die Carmina Burana von Carl Orff besser funktionieren. Es gibt genügend günstige Sammlungen klassischer Musik, bei denen Sie für wenig Geld eine ganze Kollektion unterschiedlichster Komponisten und Musikrichtungen erhalten.


  Die Bezeichnung "klassische Musik" bedeutet auch nicht, dass Sie sich zwangsläufig ausschließlich auf die "alten Meister" beschränken müssten. Viele Autoren haben sehr gute Erfahrungen mit Ethno-Musik, keltischer Instrumentalmusik o.ä. gemacht. Zu meinen Favoriten gehören beispielsweise einige Stücke aus den Shows des bekannten irischen Tänzers Michael Flatley.


  Eine weitere gute Quelle sind Soundtracks von Kinofilmen und teils auch von Videospielen. Gerade die Soundtracks wuchtiger Fantasyfilme wie 300, Herr der Ringe o.ä. bieten eine große Bandbreite interessanter Musik im Stil klassischer Musik.


  Auch wenn sich im Laufe der Zeit bestimmte Favoriten herauskristallisieren werden, die Sie wesentlich häufiger als andere Stücke im Hintergrund auflegen, kann die richtige Musik auch sehr stark von Ihrem aktuellen Schreibprojekt und bei Romanen sogar von der Art der Szene abhängen.


  So können Sie sich im Laufe der Zeit unterschiedliche "Soundtracks" für epische Schlachten, romantische Liebesszenen etc. anlegen. Überspielen Sie dafür einfach all Ihre Favoriten im MP3-Format auf Ihren PC und legen Sie sich unterschiedliche Playlists an, auf die Sie bei Bedarf jederzeit zurückgreifen können.

  


  


  Schalten Sie Störungen ab


  Wenn Sie schreiben, sollten Sie sich von nichts herausreißen lassen. Jedes Mal, wenn Sie von einer Störung aus dem Schreiben gerissen werden, verlieren Sie grob geschätzt zwischen fünf und fünfzehn Minuten, bis Sie wieder so tief in Ihrem Manuskript drin sind, wie Sie dies vor der Störung waren.


  Schalten Sie daher alle möglichen und vorhersehbaren Störungen bereits im Vorfeld ab. Schließen Sie die Tür Ihres Arbeitszimmers und hängen Sie das "Nicht stören"-Schild außen an die Tür. Schalten Sie Ihr Handy ab oder legen sie es in einen anderen Raum, in dem Sie es nicht hören können - besonders wenn es sich um eines der nervigen Blackberrys handelt, die auch noch bei jeder eingehenden Email piepsen und pfeifen.


  Legen Sie auch den Hörer Ihres Telefons daneben oder schalten Sie den Anrufbeantworter ein. Natürlich auf stumm gestellt - der Nutzen eines Anrufbeantworters geht gegen Null, wenn Sie dennoch alles mithören müssen, was Ihre Anrufer Ihnen auf den AB sprechen.


  Schließen Sie auch Ihr Email-Programm - besonders dann, wenn Sie optische oder akustische Benachrichtigungen für eingehende Mails aktiviert haben. Schließen Sie ICQ, MSN und ähnliche Messenger-Programme wie TweetDeck. Sie sind nicht erreichbar. Schließen Sie auch Ihren Browser. Erstens gibt es manche Seiten, die sich ab und zu mit störenden akustischen Signalen bemerkbar machen und zweitens reduziert das Schließen des Browsers die Gefahr, dass Sie der Verlockung erliegen, "nur mal schnell" etwas zu googeln. "Nur mal schnell" bedeutet im Internet, dass schnell mal eine halbe Stunde oder mehr weg ist - und das meist auch noch ohne dass man seine eigentliche Recherche erfolgreich abgeschlossen hätte.


  Wenn Sie häufig von Nachbarn gestört werden, die ganz spontan bei Ihnen klingeln, können Sie sogar die Türklingel während dieser Zeit abschalten. Schreiben Sie jede Störung auf, die Sie einmal aus dem Schreiben gerissen hat – und finden Sie dann eine Möglichkeit, diese Störung beim nächsten Mal bereits im Voraus abzustellen.

  


  


  Zenware für ablenkungsfreies Schreiben


  'Ausgewachsene' Textverarbeitungssysteme wie Microsoft Word oder auch OpenOffice sind fürs Kreative Schreiben nicht optimal geeignet. Sie legen den Schwerpunkt mehr auf das Layout als auf den Text und lenken einen mit diversen Menüs, Symbolleisten und Dialogfenstern vom eigentlichen Schreiben eher ab.


  Außerdem verleitet das buchähnliche Seitenlayout, das man in diesen Programmen bereits von Anfang an auf dem Bildschirm hat, einen gerne dazu, das eigene Rohscript schon fast als druckreif anzusehen – und nicht als die holprige, fehlerbehaftete Rohfassung, die es in den meisten Fällen noch darstellt.


  Verwenden Sie stattdessen für ablenkungsfreies Schreiben lieber Zenware-Textsysteme wie WriteMonkey (http://writemonkey.com), FocusWriter (http://gottcode.org/focuswriter) oder Q10 (http://www.baara.com/q10/). Ihr schlichtes Layout hilft Ihnen, sich auf das zu konzentrieren, was wirklich wichtig ist: auf den reinen, geschriebenen Text.

  


  


  Angenehme Schreibumgebung


  Schaffen Sie sich eine angenehme Schreibumgebung, in der Sie sich wohl fühlen. Dies muss kein ordentlicher, büroartiger Arbeitsplatz sein, auch wenn ich persönlich einen aufgeräumten, fast leeren Arbeitsplatz bevorzuge, bei dem sich außer Bildschirm, Tastatur und Maus (beide schnurlos - ich hasse Kabelsalat) nichts auf der Schreibtischplatte befindet - maximal noch ein Notizblock und ein Stift.


  Das gilt auch für den "virtuellen Schreibtisch" - den Desktop meines Windows-PCs: Neben einem Windows-Theme, das die Fensterrahmen und Taskleiste von Windows XP in einem dunklen anthrazit perfekt auf den schwarzen Klavierlack von Monitor, Funktastatur und -maus abstimmt, verwende ich hierfür das kostenlose Tool Dexpot.


  Dexpot ermöglicht es, ähnlich wie bei Linux-Rechnern, mehrere Desktops parallel anzulegen und per Knopfdruck zwischen diesen umzuschalten. Jeder dieser Desktops kann ein eigenes Hintergrundbild, eigene Verknüpfungen auf dem Desktop und eigene geöffnete Programmfenster haben.


  Auch wenn ich mein Manuskript physisch an demselben PC schreibe, an dem ich kurz zuvor noch meine Mails gelesen oder im Internet gesurft habe, handelt es sich hier doch um eine völlig getrennte Schreibumgebung. In dem Augenblick, in dem ich auf den "Schreib"-Desktop umschalte, verschwinden alle geöffneten Programmfenster vom Browser, Mailprogramm etc. im Hintergrund. Nichts - nicht einmal mehr ein Symbol in der Taskleiste - erinnert daran, dass die Programme im Hintergrund immer noch geöffnet sind.


  Natürlich sollte man mit den unterschiedlichen Desktops nicht übers Ziel hinaus schießen - im Hintergrund teilen sich alle geöffneten Programme natürlich immer noch denselben, begrenzten Hauptspeicher des Rechners.


  Dies alles sind natürlich nur persönliche Vorlieben. Manche Autoren schreiben gerne liegend auf ihrem Bett am Laptop, andere im Biergarten in Chinakladden, wiederum andere mit ihrem Alphasmart im Wintergarten.


  Richten Sie sich Ihren Arbeitsplatz so ein, wie er Ihnen persönlich am besten gefällt und Ihre Kreativität unterstützt. Dekorieren Sie Ihren Schreibtisch mit Pflanzen, Bildern oder Reisesouvenirs - ganz wie es Ihnen gefällt. Die Hauptsache ist, dass Sie sich wohl fühlen – und natürlich auch kreativ.

  


  


  Halten Sie Ihre Unterlagen griffbereit


  Zu einem zweckmäßigen Arbeitsplatz gehört auch, dass Sie Ihre Projektunterlagen - also alles von der Recherche über Worldbuilding, Karten, Charakterprofile bis hin zu Szenenentwürfen und Dialogfetzen - jederzeit griffbereit haben und bei Bedarf ohne langes Suchen wiederfinden.


  Für die Anhänger von Papier und Stift empfehle ich in der Sammlungsphase eine oben offene Hängemappe, später einen mit Trennblättern aufgeteilten Projektordner, in dem alle Unterlagen nach einem festen System ordentlich abgeheftet werden.


  Kleine "Fresszettel" mit Notizen, Skizzen etc. können dafür auf große Blätter ordentlich übertragen werden - alternativ kann man auch einfach die kleinen Zettel mit Tesafilm oder Prittstift auf A4-Blätter aufkleben (unter Umständen sogar mehrere pro Seite) und diese dann sauber abheften.


  Ein Projektordner hat bei fortgeschrittenen Projekten mit einer Vielzahl von Unterlagen aus den unterschiedlichsten Bereichen schlicht und einfach den Vorteil, dass er übersichtlicher ist und man die benötigten Daten wieder findet, ohne erst einmal ganze Stapel von Blättern auf seinem Schreibtisch auszubreiten.


  Die andere Alternative ist, alle projektbezogenen Dateien im Sinne des papierlosen Büros rein elektronisch im PC aufzubewahren.


  Für Textdateien aller Art klappt das natürlich ganz hervorragend, aber auch gezeichnete Skizzen oder Karten lassen sich per Scanner wunderbar in den PC übertragen.


  Doch egal, für welches System man sich entscheidet: Wichtig ist, dass man jederzeit auf alle benötigten Daten und Informationen zugreifen kann. Mitten im Schreiben lange nach einer wichtigen Detailinformation kramen zu müssen kann einen mindestens ebenso gründlich aus dem Schreibfluss reißen wie ein Telefonat oder das Klingeln eines Paketdienstes.


  Gerade, wenn Sie von Zeit zu Zeit an unterschiedlichen Rechnern arbeiten, kennen Sie bestimmt das Problem, dass man eine ganz bestimmte Datei, in der man sich bei der Recherche an Rechner A Notizen gemacht hat, auf Rechner B nicht zur Verfügung hat, wenn man dort ans Schreiben gehen will.


  Die Daten dann erst per USB-Stick o.ä. vom einen auf den anderen Rechner überspielen zu müssen ist eine ärgerliche Unterbrechung, die nicht nur Zeit kostet, sondern einen wieder völlig aus seinem Schreibprojekt heraus reißt.


  Daher sollten Sie, wenn Sie unterschiedliche Rechner in Ihrem Heimnetzwerk haben (z.B. Ihr Desktop-PC, Ihr Notebook und Ihr Netbook), alle Dateien stets auf jedem Rechner griffbereit haben.


  Dafür gibt es drei verschiedene Ansätze: Sie können einerseits einen Ihrer Rechner zum Dateiserver machen und dort Verzeichnisse / Laufwerke einrichten, auf die Sie von allen Rechnern aus zugreifen (also lesen und schreiben) können.


  Dies hat allerdings den großen Nachteil, dass Ihr Dateiserver permanent an sein muss, damit Sie auf die Dateien zugreifen können. Und fällt Ihr Dateiserver einmal aus, kommen Sie nicht mehr an Ihre Daten ran.


  Alternative zwei ist ein Netzwerk-USB-Hub, an den Sie eine oder mehrere externe Festplatten anschließen können. Ein solcher HUB funktioniert wie ein "Mini-Server" und macht die daran angeschlossenen Festplatten für alle Rechner innerhalb des Netzwerks erreichbar. Dies ist wesentlich einfacher und stromsparender als ein 'richtiger' Dateiserver und ermöglicht es Ihnen, alle wichtigen Daten regelmäßig zwischen zwei hierüber angeschlossenen externen Festplatten zu synchronisieren und so vor einem Festplattencrash o.ä. zu schützen.


  Die dritte und in den meisten Fällen beste Alternative ist jedoch die Verwendung von Dropbox, einem in der Basisversion (die für die meisten Autoren voll und ganz ausreichen wird) kostenlosen Datensynchronisierungs-Dienst.


  Wenn Sie sich bei Dropbox registrieren, sollten Sie dies über folgenden Link machen: http://db.tt/3wzey9B


  Wenn Sie diesen Link für Ihre Anmeldung verwenden, erhalten Sie nicht nur die "normalen" 2 GB kostenlosen Online-Speicher, sondern noch weitere 250 MB dauerhaft kostenlos dazu.


  Sobald Sie sich bei Dropbox registrieren und das Programm auf Ihrem Rechner installieren, wird ein Dropbox-Verzeichnis auf Ihrem Rechner angelegt, dessen Speicherort Sie frei definieren können.


  Alles, was Sie in diesem Dropbox-Verzeichnis speichern/ablegen, wird automatisch im Hintergrund zu Dropbox hochgeladen, wo es sicher verschlüsselt abgelegt wird, so dass nur Sie darauf zugreifen können.


  Zunächst einmal haben Sie auf diese Weise schon mal eine Datensicherung für all Ihre Projektdateien. Sollten einmal Ihrem Rechner etwas zustoßen, installieren Sie auf dem neuen Rechner einfach ebenfalls das Dropbox-Programm, loggen sich mit Ihren Benutzerdaten ein - und schon werden alle Daten, die Sie auf dem alten Rechner innerhalb Ihrer Dropbox hatten, auf den neuen Rechner heruntergeladen und stehen dort sofort wieder zur Verfügung.


  Doch der wahre Nutzen beginnt erst dann, wenn Sie das Dropbox-Programm auf jedem Ihrer Rechner installieren und sich auf jedem mit denselben Nutzerdaten einloggen. Jede Datei, die Sie auf einem Ihrer Rechner in der Dropbox abspeichern, wird sofort im Hintergrund hochgeladen - ebenso wie alle Änderungen, die Sie an Dateien innerhalb der Dropbox vornehmen.


  Wenn Sie dann beim nächsten Mal an einem Ihrer anderen Rechner arbeiten, werden dort bereits beim Start des Rechners automatisch im Hintergrund alle von anderen Rechnern aus innerhalb Ihrer Dropbox geänderten Dateien aktualisiert. So haben Sie jederzeit auf allen Rechnern dieselben Versionen / Revisionsstände all Ihrer Arbeitsdateien zur Verfügung.


  Dadurch, dass die Dateien nicht nur online gespeichert sind, sondern jeweils auf den lokalen Rechner heruntergeladen werden, stehen Ihnen diese auch ohne aktive Internetverbindung zur Verfügung (also wenn Sie z.B. mit Ihrem Netbook oder Notebook unterwegs arbeiten und daher keine Verbindung zum Internet haben).


  Die von Ihnen "offline" vorgenommenen Änderungen können natürlich erst dann hochgeladen und mit Ihren anderen Rechnern synchronisiert werden, wenn Sie mit Ihrem Rechner wieder im heimischen Netzwerk sind oder zumindest eine Online-Verbindung haben.


  Sogar wenn Sie unterwegs einmal an einem Rechner arbeiten wollen, auf dem Dropbox nicht installiert ist, stellt dies kein Problem dar. Sie können über jeden Browser auf Ihren Dropbox-Account zugreifen, sich dort einloggen und wahlweise Dateien aus Ihrer Dropbox herunterladen oder aber neu erstellte Dateien in Ihren Account hochladen.


  Solange Sie nur Texte und ähnlich kompakte Dateien innerhalb Ihrer Dropbox speichern und nicht etwa versuchen, Ihre Fotosammlung und andere Speicherfresser auf diesem Weg zu synchronisieren, dürften die kostenlosen 2GB auf Jahre hinaus für all Ihre Schreibprojekte reichen - und wenn Sie regelmäßig die abgeschlossenen Projekte aus Ihrer Dropbox entfernen, dürften Sie niemals an die Speichergrenzen stoßen.


  Probieren Sie es einfach einmal aus. Sie werden den Vorteil, all Ihre Arbeitsdateien jederzeit und auf jedem Rechner in der aktuellen Version vorliegen zu haben, bald nicht mehr missen wollen.

  


  


  Verbannen Sie Ihren inneren Lektor


  Beim Schreiben gedanklich bereits an die fertige Fassung Ihres Manuskripts zu denken ist kontraproduktiv. Schreiben ist eine kreative, 'rechtshirnige' Tätigkeit – editieren und überarbeiten hingegen analytische, 'linkshirnige' Tätigkeiten.


  Wenn man versucht, beides miteinander zu kombinieren, muss man ständig zwischen beiden „Modi“ umschalten und kommt daher wesentlich langsamer voran, als wenn man beide strikt voneinander trennt und erst nach Vollendung der Rohfassung an die analytische Überarbeitung geht.


  Sobald Sie damit anfangen, bereits während des Schreibens Ihre eigenen Formulierungen, Dialoge oder gar Szenenentwürfe in Frage zu stellen, öffnen Sie sozusagen die Büchse der Pandora. Es ist leicht, die eigenen Formulierungen als schlecht zu empfinden. Das ist wie mit dem Koch, dem sein eigenes Essen bekanntlich auch nie so gut schmeckt wie später seinen Gästen. Und solange Sie noch mitten im kreativen Schreibprozess stecken, fehlt Ihnen schlicht und einfach die Distanz zu Ihrem eigenen Text, die Sie brauchen, um realistisch zwischen gut, brauchbar und schlecht unterscheiden zu können.


  Geben Sie sich also selbst die Erlaubnis, eine fürchterlich haarsträubend miese erste Fassung Ihres Manuskripts zu schreiben. Wenn Sie später an die Überarbeitung gehen, werden Sie feststellen, dass vieles gar nicht mal so übel ist, was Sie im ersten Entwurf geschrieben haben.


  Je unverkrampfter Sie ans Schreiben gehen und umso weniger Sie Ihre eigenen Worte belauern und unbewusst auf die Goldwaage legen, desto flüssiger und lebendiger schreiben Sie erfahrungsgemäß.

  


  


  Keine Recherche während des Schreibens


  Recherche ist wichtig - aber in Ihrer Schreibphase hat sie absolut nichts verloren. Schreiben besteht aus vier hauptsächlichen Phasen:


  
    	Informationssammlung und Recherche: Bei einem Roman oder einer Kurzgeschichte ist dies die Phase, in der Sie Ideen zusammentragen, was in Ihrer Geschichte passieren könnte - und ggf. auch Informationen recherchieren, die Sie als Basis für eine glaubwürdige Geschichte benötigen.



    	Planung und Struktur: In dieser Phase gliedern Sie Ihre Informationen und füllen ggf. noch vorhandene Lücken mit Informationen und Details.



    	Schreiben: In der Schreibphase gehen Sie nach Ihrem Plan aus Phase zwei vor und schreiben innerhalb kürzestmöglicher Zeit Ihr Manuskript. Schreiben ist im Gegensatz zur Planung eine "rechtshirnige", kreative Tätigkeit.



    	Revision: Wenn Sie mit Ihrem Manuskript fertig sind (und sich nach Möglichkeit zwischen ein paar Tagen und maximal ein paar Monaten Zeit gelassen haben, Abstand von Ihrem eigenen Text zu gewinnen) gehen Sie an die Überarbeitung. Diese Revision ist eine überwiegend "linkshirnige" Tätigkeit, bei der Sie Ihren logischen, analytischen Verstand benötigen, um Fehler und Ungenauigkeiten auszubügeln und stilistische Korrekturen vorzunehmen.


  


  Damit alles so flüssig wie möglich läuft, sollten Sie diese Phasen nicht miteinander vermischen. Besonders Phase 3, das eigentliche Schreiben, sollten Sie fast schon abergläubisch von allem, was davor oder dahinter liegt, trennen.


  
    	Keine Recherche während des Schreibens



    	Keine Planung während des Schreibens



    	Keine Überarbeitung während des Schreibens


  


  Wenn Sie Ihre Planung und Recherche noch nicht erledigt haben, wenn Sie sich zum Schreiben hinsetzen, haben Sie etwas falsch gemacht. Also: erst sammeln, recherchieren, planen und strukturieren - dann schreiben.


  Natürlich kann es vorkommen, dass man beim Schreiben plötzlich über irgendeine Informationslücke stolpert, die einem bei der Planung noch nicht aufgefallen war. Dies ist ganz normal – aber noch lange kein Grund, deswegen sofort den Browser zu öffnen und die benötigte Information zu suchen.


  Dies wäre der schnellste Weg, Sie beim Schreiben aus Ihrem Arbeitsfluss heraus zu reißen und dafür zu sorgen, dass Sie während der restlichen Zeit, die Sie eigentlich zum Schreiben nutzen wollten, stattdessen auf der Suche nach Informationen im Internet herum surfen.


  Wenn Sie also für Ihr aktuelles Kapitel wissen müssen, welcher Papst im Jahre 1623 im Amt war oder welches Kaliber die britischen Gewehre im ersten Weltkrieg hatten, fügen Sie einfach eine Notiz oder einen entsprechenden Platzhalter in Ihr Dokument ein, schreiben sich ein paar Stichworte ("Papst 1623" oder "Kaliber brit. Gewehr WK1") auf einen Schmierzettel und legen diesen zur Seite.


  Innerhalb des Dokuments verwende ich gerne eckige Klammern, um diese Platzhalter zu kennzeichnen, da man diese meist innerhalb eines normalen Textes ansonsten nicht benötigt. Statt also den zur Zeit noch unbekannten Papstnamen auszuschreiben, schreibe ich in meinem Text einfach: "Der Kardinal erinnerte sich nur zu gut daran, was Papst [Papstname 1623] vor seiner Abreise angeordnet hatte." …und schreibe danach genauso weiter, als ob ich hier schon die richtige Information eingetragen hätte.


  Dasselbe gilt, wenn man Details aus seinem eigenen Roman vergessen hat. Weiß ich z.B. nicht mehr genau, welche Augenfarbe Claudia hatte, die vor vier oder fünf Kapiteln das letzte Mal in der Handlung aufgetaucht war, blättere ich nicht etwa zurück und suche, wo ich das schon einmal erwähnt hatte, sondern schreibe einfach "Claudias [Augenfarbe einsetzen] Augen blitzten verärgert."


  Später, wenn ich mir die benötigte Information besorgt habe, kann ich einfach nach den eckigen Klammern suchen und dort die Platzhalter durch die echte Information ersetzen.


  Ihre gesammelten Schmierzettel für Dinge, die Sie recherchieren oder an früheren Stellen Ihres Manuskripts nachschlagen müssen, können Sie gut während der Zeiten abarbeiten, in denen Sie sich ohnehin nicht so leistungsfähig und kreativ fühlen - also beispielsweise nach einem langen Arbeitstag im Büro, wenn ohnehin mal wieder nichts Vernünftiges im Fernsehen kommt.


  Lassen Sie es einfach mal auf einen Versuch ankommen - Sie werden sehen, wie viel besser Sie beim Schreiben vorankommen, wenn Sie die Recherche aus Ihrer Schreibphase verbannen und sich lediglich darauf konzentrieren, in dieser Phase möglichst weit mit Ihrer Rohfassung voranzukommen.

  


  


  Legen Sie sich ein Ideenarchiv an


  Gute Ideen kommen einem meistens dann, wenn man sie gerade nicht gebrauchen kann. Ist man umgekehrt gerade mal dringend um eine gute Idee für einen Artikel oder eine Kurzgeschichte verlegen, fällt einem mit hoher Wahrscheinlichkeit absolut nichts Verwendbares ein.


  Legen Sie sich daher ein Ideenarchiv an, in dem Sie alles aufschreiben und notieren, was Ihnen an Ideen für zukünftige Schreibprojekte kommt. Dies können Handlungsideen oder Charaktere für Romane und Kurzgeschichten, interessante Dialogfetzen, Beschreibungen, Ideen für Artikel oder für ganze Sachbücher sein.


  Ein gut gepflegtes Ideenarchiv hat gleich mehrere Vorteile. Zunächst einmal haben Sie damit die ganzen spontanen Ideen aus dem Kopf, die Ihnen während des Schreibens kommen, aber nichts mit Ihrem aktuellen Schreibprojekt zu tun haben. Dadurch, dass Sie die Ideen aufschreiben, gehen sie Ihnen nicht verloren.


  Ich habe die Erfahrung gemacht, dass ich mich wieder viel besser auf mein aktuelles Projekt konzentrieren kann, sobald ich die neue Idee aufgeschrieben und in mein Ideenarchiv einsortiert habe, wo sie erst einmal reifen kann.


  Diese Notizen können so knapp oder so ausführlich ausfallen, wie Sie das möchten. Wenn Sie ein Eingebung für einen dramatischen Dialog zwischen zwei gegensätzlichen Charakteren haben, können Sie ruhig eine frühe Version dieses Dialogs als Rohfassung aufschreiben.


  Quick and dirty, wie man bei der Erstellung von Prototypen gerne sagt. Schreiben Sie das auf, was Sie schon wissen oder was den Kern Ihrer Idee ausmacht, aber machen Sie sich noch keine Gedanken über fehlende oder noch widersprüchliche Details.


  Das perfekte Tool für ein solches Ideenarchiv ist das Freeware-Programm "Zettelkasten" von Daniel Lüdecke. In dem javabasierten Programm, das sowohl unter Windows als auch unter Linux und Mac OS X läuft, können Sie beliebig viele Notizzettel anlegen, diese mit Schlagwörtern versehen und zusammengehörige Ideen miteinander verknüpfen.


  Sie finden das Programm und auch jede Menge umfangreiche Tutorials und Videos auf der offiziellen Seite unter http://zettelkasten.danielluedecke.de


  Wenn Sie später mal eine Idee für ein neues Projekt suchen, können Sie mit der komfortablen Suchfunktion alle Zettel nach ihren Inhalten oder den zugeordneten Schlagwörtern auflisten. Geben Sie als Zettelnummer ein Fragezeichen ein, zeigt das Programm Ihnen eine zufällige Notiz aus Ihrem Archiv - oft genau der Schnellstarter, den man gerade gebraucht hat.


  Gefundene Ideen, die zu Ihrem neuen Projekt passen könnten, können Sie innerhalb des Zettelkastens auf einem virtuellen Schreibtisch anordnen und so Ihr nächstes Projekt planen. Experimentieren Sie einfach mal mit dem Zettelkasten herum.


  Sie werden sehen, dass es wesentlich einfacher, vielseitiger und komfortabler ist, als seine Ideen in einem klassischen Karteikasten oder gar in einem Notizbuch zu verwalten.

  


  


  Gut genug ist gut genug


  Verabschieden Sie sich ein für allemal vom Perfektionismus. Sie können monate- oder gar jahrelang an einem Manuskript arbeiten und immer weiter daran herumfeilen, ohne jemals damit fertig zu werden.


  Es gibt keinen anerkannten Standard für ein 'perfektes' Manuskript. Ab einem bestimmten Punkt können Sie zwar noch an Sätzen und Formulierungen herumschrauben und es 'anders' formulieren - aber es ist noch lange nicht gesagt, dass es dadurch auch besser wird.


  Egal, wie lange Sie an Ihrem Manuskript herum feilen und wieviele Revisionen Sie durchlaufen - es wird niemals so gut werden, wie Sie es sich anfangs vor Ihrem geistigen Auge vorgestellt haben. Ich kann Sie beruhigen: Das ist völlig normal.


  Es bringt ab einem bestimmten Punkt nichts mehr, sein Manuskript noch länger zurückzuhalten und darauf zu hoffen, dass man im Laufe der Jahre irgendwann so gut werden wird, dass man diese Szene 'perfekt' schreiben kann.


  Der menschlichen Sprache sind Grenzen gesetzt und selbst die berühmtesten Autoren der Weltgeschichte mussten immer wieder frustriert erkennen, dass selbst ihr Können nicht ausreichte, um jene Szene so perfekt auf den Seiten ihres Buchs wiederzugeben, wie sie sie vor ihrem geistigen Auge sehen konnten.


  Doch das ist nur die Sicht des Autors, der die ursprüngliche Vision kennt. Genau wie dem Meisterkoch oftmals sein eigenes Essen nicht schmeckt, während es seinen Gästen vorzüglich mundet, kann der Leser die hervorragend geschriebene Szene genießen, während der Autor selbst sie immer mit der ursprünglichen, unerreichbaren Vision vergleicht.


  Die irische Schriftstellerin Iris Murdoch (1919-1999) hat es auf den Punkt gebracht, als sie sagte: "Jedes Buch ist das Wrack einer perfekten Idee."


  Wenn auch Sie unter Perfektionismus leiden und sich nicht überwinden können, Ihr Manuskript an einem bestimmten Punkt loszulassen und es als fertig anzusehen, sollten Sie sich dieses Zitat unter Ihren Bildschirm kleben, so dass Sie es beim Schreiben stets sehen können. Es geht nicht nur Ihnen so. Es geht allen Schriftstellern so - auch den besten.


  Und darum kommen Sie irgendwann an den Punkt, an dem Sie sich einfach selbst eingestehen müssen, dass Ihr Buch zwar nicht perfekt ist - aber gut genug. Und "gut genug" ist gut genug. Gut genug für Sie und gut genug für Ihre Leser.


  Ihre Leser haben nichts von einem perfekten Buch, das niemals erscheint, da es niemals ein perfektes Buch geben wird. Aber sie haben sehr viel von einem sehr guten Buch, dessen Autor irgendwann eingesehen hat, dass "gut genug" wirklich gut genug ist.

  


  


  Arbeiten Sie im Stehen


  Wenn Sie - wie die meisten von uns - lediglich daran gewöhnt sind, am Schreibtisch sitzend zu arbeiten, sollten Sie mal ein Experiment machen. Sitzen ist für den menschlichen Körper nicht die optimale Haltung, und selbst wenn Ihr Arbeitsplatz ergonomisch gestaltet ist (was bei den meisten Leuten definitiv nicht der Fall ist), sind Verspannungen, Rückenschmerzen u.ä. bei längeren Schreibsessions fast schon vorprogrammiert.


  Sitzen hat auch den Nachteil, dass es zur Faulheit und Entspannung anregt. Es fällt wesentlich leichter, im Sitzen zu faulenzen als im Stehen. Die beste Kombination für mehr Produktivität beim Schreiben besteht daher meiner Erfahrung nach aus einem Laptop (oder einem Alphasmart) und einem geeigneten, in der Höhe verstellbaren Stehpult.


  Halten Sie einfach mal die Augen nach einem günstigen, gebrauchten Stehpult, das Sie in der Höhe verstellen und so an Ihre Körpergröße optimal anpassen können.


  Ein gutes Stehpult hat eine geneigte Arbeitsplatte, die man vom Winkel her verstellen kann, und am vorderen Rand der Arbeitsplatte eine erhöhte Leiste, die verhindert, dass Stift, Papiere oder andere Arbeitsmittel nach vorne von der Platte rollen. In unserem Fall wäre das meist der Laptop, da die wenigsten von uns in der Praxis noch mit Papier und Stift schreiben werden (obwohl auch das seine unbestrittenen Vorteile hat).


  Sie werden feststellen, dass Sie sich in stehender Haltung wesentlich besser auf das Schreiben konzentrieren können und zugleich weniger Probleme mit Rückenschmerzen und Verspannungen im Nackenbereich haben.


  Die Investition in ein Stehpult ist nicht so teuer, wie Sie vielleicht denken. Sie brauchen kein professionelles Arbeitspult für mehrere hundert Euro – ein höhenverstellbarer Laptoptisch, bei dem die Platte für den Laptop selbst auf einer höhenverstellbaren Metallstange sitzt, ist eher noch besser geeignet, da diese üblicherweise auf Rollen montiert sind und somit nach der Arbeit einfach an den Rand geschoben werden können, wo sie nicht stören.


  Sie sollten allerdings darauf achten, dass sich ein solcher Laptoptisch auch bis auf eine Höhe hochregeln lässt, in der Sie im Stehen bequem arbeiten können. Die meisten Laptoptische kann man nur bis auf knapp 90 cm hoch regeln, was für mich mit meiner Körpergröße von 190 cm ganz klar zu niedrig ist, während es für meine Frau noch voll und ganz ausreichend wäre.


  Was die optimale Arbeitshöhe für Sie ist, können Sie leicht ermitteln: Legen Sie einfach der Reihe nach ein paar großformatige Bücher oder Pakete mit Druckerpapier auf Ihren Esszimmertisch und legen jeweils testweise eine Tastatur oder Ihren Laptop darauf.


  Testen Sie, ob Sie in dieser Höhe angenehm tippen können. Falls nicht, packen Sie noch etwas drunter oder reduzieren die Höhe wieder, bis Sie die für Sie optimale Höhe gefunden haben. Dann stellen Sie einen ausgeklappten Zollstock daneben und messen aus, in welcher Höhe Ihre Tastatur sich jetzt befindet.


  Dies ist das Mindestmaß, auf das sich ein Stehpult oder ein Laptoptisch hochregeln lassen muss, damit er für Ihre Zwecke geeignet ist.


  Manchmal haben Sie auch die Möglichkeit, in einem Möbelhaus ein solches Stehpult auszuprobieren. Bringen Sie testweise Ihren Laptop mit und probieren Sie es ruhig einmal aus, bevor Sie das Stehpult kaufen. Die Verkäufer werden kaum etwas dagegen einzuwenden haben. Wenn Sie sich ein neues Bett kaufen, dürfen Sie ja auch mal probeliegen.

  


  


  Setzen Sie feste Limits


  Setzen Sie feste Zeitlimits, um Ihre Produktivität beim Schreiben zu steigern. Niemand kann rund um die Uhr kreativ und produktiv sein - daher sollten Sie sich auch gar nicht erst vornehmen, beispielsweise das komplette Wochenende zum Schreiben zu verwenden.


  Ein solcher Plan ist nicht so nützlich, wie es auf den ersten Blick erscheinen mag. Schreiben ist eine geistig anstrengende Tätigkeit - und spätestens nach ein paar Stunden sind Sie nicht mehr frisch genug, um noch etwas Vernünftiges zu Papier oder in den Computer zu bekommen. Spätestens dann benötigen Sie ohnehin eine längere Pause, um sich zu erholen und etwas Abstand von Ihrem Manuskript zu bekommen.


  Ein weiterer Nachteil ist, dass ein solches Vorhaben Sie auf Dauer nur frustrieren kann und Ihnen eher den Spaß am Schreiben austreiben wird. Ich kenne genug Schriftsteller, die sich so sehr bemüht haben, jede freie Minute in ihrem Leben ins Schreiben zu stecken und sich jedes andere Vergnügen zu verkneifen, dass sie innerhalb weniger Monate mit Volldampf in eine handfeste Schreibblockade gesteuert sind, aus der sie nur mit viel Mühe wieder heraus kamen.


  Wenn Schreiben eines der schönsten und wichtigsten Dinge in Ihrem Leben ist, ist dies erst recht ein Grund, feste Limits dafür zu setzen. Gerade wenn Sie sich nicht vornehmen, den kompletten Sonntag zu schreiben (und womöglich hoch rechnen, dass Sie in dieser Zeit nach Adam Riese mindestens 10.000 Wörter bzw. 30-40 Seiten schreiben können, da Sie ja sonst in einer Stunde auch locker auf 1.000 Wörter Rohfassung kommen), sondern die Zeit zum Schreiben auf den frühen Morgen von 5°° Uhr bis 9°° Uhr limitieren, fokussieren Sie Ihre Energie auf diese vier Stunden.


  Wenn Sie vier Stunden lang konzentriert schreiben - und das zu einer Zeit, zu der Sie sich fit, ausgeruht und leistungsfähig fühlen - werden Sie in dieser Zeit fast genau so viel erreichen, als wenn Sie erschöpft vom Schreibmarathon des Vortags zehn oder zwölf Stunden hintereinander vor der Tastatur Ihres Computers hocken und sich die Worte mühsam aus den Fingern wringen.


  Wenn Sie Limits setzen, hat dies für Sie mehrere Vorteile:


  
    	Schon nach kurzem Training merkt Ihr Unterbewusstsein, dass es in dieser Zeit wirklich darauf ankommt, die gesetzten Ziele zu erreichen. Es gibt nicht die Option, einfach noch ein Stündchen dran zu hängen, wenn man nicht gut genug voran gekommen ist. Es mag ein paar Tage oder sogar Wochen dauern - aber dann werden Sie automatisch auf "inspiriert und kreativ" umschalten, wenn Ihre Schreibphase gekommen ist.


    	Schreiben ist schön und wichtig - aber es ist nicht das ganze Leben. Verkneifen Sie sich nicht alle anderen Freizeitaktivitäten und gewöhnen Sie sich um Himmels Willen ab, ein schlechtes Gewissen zu haben, wenn Sie etwas nicht Schreibbezogenes machen. Wenn Sie wissen, dass Ihre Zeit zum Schreiben morgens zwischen 4:30 Uhr und 6:30 Uhr ist, können Sie abends mit gutem Gewissen mit Freunden feiern, Fernsehen oder ein gutes Buch lesen. Und wenn es dann am nächsten Morgen so weit ist, dass Sie endlich wieder ans Schreiben gehen dürfen, freuen Sie sich schon darauf.

  


  Probieren Sie es einfach einmal aus. Ich bin sicher, dass auch Sie merken werden, dass feste Limits beim Schreiben eine wirklich befreiende Wirkung haben.


  



  


  Empfehlenswerte Ressourcen


  



  Zeit zum Schreiben


  Das größte Problem aller Schriftsteller und Autoren ist, genug Zeit zum Schreiben zu finden.


  Also tröstet man sich mit der trügerischen Hoffnung, irgend- wann “später” mehr Zeit zum Schreiben zu haben. Doch erfahrungsgemäß hat man auch “später” immer mehr als genug zu tun - und so wird der Traum vom Schreiben immer weiter in eine ungewisse Zukunft verschoben ... bis man einen anderen Job hat, bis die Kinder aus dem Haus sind oder bis man endlich in Rente ist. Aber eines kann ich Ihnen versprechen: Später kommt niemals.


  “Zeit zum Schreiben” zeigt Ihnen, wie Sie endlich in Ihrem Alltag die Zeit zum Schreiben schaffen können, die Sie sich immer gewünscht haben. Die Konzepte aus “Zeit zum Schreiben” verlangen nicht von Ihnen, Ihr komplettes Leben umzukrempeln. Sie funktionieren in Ihrem ganz normalen Alltag ... trotz Ihres stressigen Berufs, Ihres Haushalts, Ihrer Familie und all Ihrer anderen Verpflichtungen.


  “Zeit zum Schreiben” zeigt Ihnen die Denkweisen und Strategien, mit denen Sie in Ihrem Alltag Freiräume zum Schreiben schaffen können - und die Guerilla-Taktiken, mit deren Hilfe Sie jede sich bietende Gelegenheit nutzen können, Ihre Schreibprojekte optimal voran zu bringen.


  Amazon-Link: http://warpco.de/ZeitZumSchreiben


  



  WritersWorkshop E-Zine


  Das WritersWorkshop E-Zine ist ein kostenloses Magazin für Schriftsteller und Hobbyautoren, das bereits seit Ende 2009 monatlich erscheint. Das Magazin bietet Ihnen Artikel und Tipps rund ums kreative Schreiben, Softwaretipps für Schriftsteller, internationale Buchvorstellungen, Webtipps etc.


  Alle Details zum Magazin und den kostenlosen Anmeldelink finden Sie unter:


  http://Ezine.WritersWorkshop.de
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